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Achtung, Stadturrordurtenwähler!
Rachſehen in der Wähkerliſte zu übernehmen und eine eventuelle Berichtigung reſp. Rachtragung der Ramen zu veranlaſſen.

Die Wähkerliſte liegt Rathausſtr. 16, 1.rechts vis igiſ en o e
ſein Wahlrecht.
komitee, Geiſtſtr. 21, 2 Treppen, iſt bereit, das

Sept. aus. Sichere ſich jeder Wähler
Das ſozialdemokratiſche Wahl

Rote Aanöverbriefe.
Frankleben, den 3. Sept. 1903.

Kaiſerpaxaden, Kaiſerbeſuche, Kaiſermanöverl
Dieſe drei Worte laſſen zur Zeit jedes treue Untertanenherz in
der ſüdlichen Hälfte der Provinz Sachſen, in der Leipziger
Gegend und den angrenzenden Miniatur-Vaterländern höher
ſchlagen. Jn dem kurzen Zeitraume einer Woche haben nicht
weniger als 4 Armeekorps vor ihrem „oberſten Kriegsherrn“
die Beine „herauswerfen“ dürfen, haben im Jntereſſe der
höheren Schlagfertigkeit der Armee ihre Paradegarnituren ver
ſchwitzen und verſtauben dürfen, ſo daß in den Bekleidungs-
kontis der Truppenteile die Erinnerung an die Kaiſerparade
noch lange nachleben wird, und mancher Kammerunteroffizier
der chroniſchen Verzweiflung anheimfällt. Aber das ſchadet
nichts! Die hübſche Anzahl von Millionen, die alljährlich für
die Manöver verausgabt werden und die Kaiſermanöver
koſten natürlich noch ganz beſonders viel Geld wird ja doch
von der misera plebs contribuens, dem gemeinen ſteuerzahlen
den Zwterpat willig aufgebracht. Daß unter den Steuer

ſich über drei Millionen Männer befinden, die mit dem
ſen Verpulvern der Staatsmittel nicht einverſtanden ſind,

kümmert die hohen Herren Militärs herzlich wenig. Wiſſen ſie
doch, daß die anderen loyalen Untertanen in patriotiſche Delirien
verfallen, wenn die Regimenter unter genialer ſtrategiſcher
Leitung über Stoppel- und Kartoffelfelder haſten und unzählige
Platzpatronen aufeinander verknallen.

Und wie geraten erſt die braven Patrioten in Begeiſterung,
wenn bei Gelegenheit der Kaiſermanöver der „angeſtammte“
Landesherr allergnädigſt geruht, auf ein paar Stunden in den
Mauern ihrer Stadt zu weilen. Wie leicht fließen da aus
dem Stadtſäckel Tauſende und Abertauſende von Märkern, um
Empfangsvorbereitungen zu treffen, die mit den berühmten
Dörfern des ſeligen Potemkin eine verzweifelte Aehnlichkeit
haben. Daß dann bei ſolchen Gelegenheiten die alte Melodie
über die „von Generation auf Generation ſich fortpflanzende
Liebe zum angeſtammten Herrſcherhauſe“, über die „landes-ne ürſorge der Hohenzollern“ und über die bewährten
altpreußiſchen Traditionen“ in allen Variationen wieder ge
ſungen wird, verſteht ſich in unſerer phraſenreichen Epigonen-
eit von ſelbſt. Das aufgeklärte arbeitende Volk weiß zwaron lange, welchen Wert derartige patriotiſche Phraſen haben

es weiß, daß die Wirklichkeit mit ihrer Not, ihrer Ausbeutung,
Unterdrückung und ihrer Verachtung des arbeitenden

olkes in ſchneidendem Gegenſatze ſteht zu den vaterländiſch

(Nachdruck verboten.)

Gefährliche Teuke.
Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.

Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

10]

Sie hatte ihn im geheimen beobachtet. So hatte ſie zum
Beiſpiel gleich geſehen, daß er modern gekleidet war, ohne
edoch in ſeinem Anzuge den Handlungsreiſenden zu gleichen,
ie das Haus beſuchten. Sie hatte bemerkt, daß er ziemlich

große Hände hatte, und daß er ſie oft ballte, wenn er von
etwas ſprach, was ihm mißfiel, daß ſeine Stimme ſcharf
wurde ünd derjenigen ſeines Vaters glich, wenn er ſpottete,
aber weich und wohlklingend war, wenn er in Eifer geriet
und warm wurde, und ganz, ganz andersSie 7erharg das Geſicht in der Bettdecke.

was tat ſie denn Da lag ſie und dachte an den fremden
Mann, den ſie gar nicht hätte beachten oder anhören ſollen.
Sie begann mit großem Eifer ihr Abendgebet zu beten. Sie
betete auch noch mehrere andere Gebete ſie fühlte einen
Drang, ſich von dieſer Begegnung rein zu waſchen.

Du guter Gott,

V.
Knut hatte ſich verändert. Er, der bei ſeinem letzten Aufent

halt zu Hauſe immer etwas zu tun hatte, viel ſprach, ſang,
auf dem Meer ſpazieren fuhr, fiſchte, tiſchlerte, ſich einige
treue Freunde und eine mweh unverſöhnlicher Feinde ſchuf,
er lag jetzt den ganzen Tag hindurch auf dem Sofa, rauchte
Zigarren und blickte in die Luft. Er beleidigte zwar niemand,
aber er kümmerte ſich auch nicht um ſeine früheren 7yreunde

Peter ausgenommen und hatte auf alles, was dieſer
oder der Fater ihm vorſchlug, nur die einzige Antwort: „Jch
mag nicht.Solt war bekümmert. Wenn er nur zu dem Sohne zu
n gewagt hätte: „Knut, laß mich wiſſen, was Dir fehlt.

verlange nichts anderes ich werde Dir nicht beſchwerlich
fallen, aber laß es mich nur wiſſen.“ Aber da ſteckte der
Knoten; ſie ſtanden in einem merkwürdig fremden Verhältnis
zu einanderS dachte in dieſen Ta en wieder und wieder darüber

h, wie es ſo gekommen ſei, wo der Fehler eigentlich ſtecke,

e

Wege in Rapport zu ſetzen bemühte, ging es re

byzantiniſchen Fieberphantaſien der Herrſchaften von Bildung
und Beſitz.

Aber auch vor dem ſcharfen Lichte der Geſchichte halten die
ſchönen Worte der patentierten Vaterlandsfreunde nicht ſtand.
Gerade die Bewohner der Gegenden, die in dieſem Jahre mit den
Kaiſermanövern und ihren Begleiterſcheinungen beglückt werden,
haben in früheren Zeiten ſchwer unter der eiſernen Fauſt derer ge
ſeufzt, denen heute die Enkel in gedankenloſer Begeiſterung zujubeln.
Es iſt daher vielleicht nicht unintereſſant, wenn der rote Manö-
ver berichterſtatter den Leſer zu einem kurzen geographiſch-hiſto-
riſchen Streifzuge durch das Manövergelände auffordert. Jn
den nächſten Tagen wird er dann von den Heldentaten jener
60 bis 80000 Mann berichten, die unter der Führung erleuch-
teter Strategen in der Gegend zwiſchen Leipzig, Merſe-
burg und Naumburg an den Ufern der Saale und der Un-
ſtrut ihre Manöverſchlachten ſchlagen werden. Wenn die Schil-
derung der kriegeriſchen Aktionen nicht ſo hurrapatriotiſch und
militärbegeiſtert ausfällt wie die der bürgerlichen Preſſe, ſo
wird das die Leſer dieſes Blattes nicht weiter wundern, denn
die kritiſchen Augen eines „Elenden“ laſſen ſich nicht ſo leichtdurch blitzende Uniformen, ſchneidige Atlagern und Maſſenver

uns von Schnellfenergeſchützen und Kleinkalibrigen blen-
en.
Es iſt alter hiſtoriſcher Boden, auf dem ſich die diesjährigen

Kaiſermanövber abſpielen. Faſt in jedem Jahrhundert ſind die
Ebenen zwiſchen Unſtrut, Saale und Pleiße mit Blut gedüngt
worden. Und es macht der Kultur des 20. Jahrhunderts alle
Ehre, wenn dieſe Gegend dazu auserſehen wird, Vorübungen
für einen zukünftigen, durch die Fortſchritte der Waffentechnik
verzehnfachten Maſſenmord zu machen. Jn den Zeiten des
frühen Mittelalters kämpften in dieſer Gegend ſlawiſche und
germaniſche Stämme um die Herrſchaft.

Fränkiſche und ſächſiſche Kaiſer gründeten an den Ufern der
Saale verſchiedene Burgen, unter deren Mauern ſich allmäh-
lich Städte bildeten. Jm Jahre 933 überfluteten ungariſche
Reiterſtämme Mitteldeutſchland ſie wurden in der Schlacht
von Keuſchberg, in der Nähe von Merſeburg von den
Deutſchen geſchlagen und zurückgeworfen. Jn den folgenden
Jahrhunderten kam es in dieſer Gegend zu häufigen Fehden
und Kämpfen, die einzeln aufzuführen zu viel Raum in An-
ſpruch nehmen würde. Erwähnt ſei nur, daß im Jahre 1080
der deutſche Kaiſer Heinrich IV. bei Mölſen gegen ſeinen
r Rudolf von Schwaben focht und denſelben beſiegte.
Rudolf wurde im Kampfe die rechte Hand abgeſchlagen, die
noch heute im Dom zu Merſeburg gezeigt wird.

Schwer zu leiden hatte die Gegend in den Zeiten des
30jährigen Krieges, den die bürgerlichen Geſchichtsſchreiber

an wem die Schuld liege. Aber er konnte nicht ins Reine
kommen.

Holt war, als ſeine Frau ſtarb, in großer Verlegenheit mit
dem kleinen Herrn, der noch in der Wiege lag. Er wollte
ihn keiner fremden Perſon anvertrauen und war ſelbſt nicht

enügend eingeweiht in die Geheimniſſe der Kindererziehung.
Er faßte indeſſen einen raſchen Entſchluß: er wollte die Sachelernen. Er wendete ſich an eine fahren Nachbarin, die ihm
über die Schwierigkeiten in den erſten Wochen hinweghalf.
Von ihr lernte er die Kunſt, und ſowie er ſich in allen Hand-
griffen ſicher fühlte, übernahm er ſelbſt das Ganze: er wachte
in der Nacht bei dem Kinde, er kleidete es an, wie es, gab
ihm zu eſſen und ſpielte mit ihm in jeder freien Stunde. Er
entfaltete eine unglaubliche Geduld und Zärtlichkeit in ſeiner
Sorge für das kleine Weſen. Und doch war er kein Kinder
freund. Kinder waren ihm im Gegenteil immer etwas Unbe-
greifliches und Langweiliges geweſen.

Als das Kind heranwuchs, entſtanden neue Schwierig-
keiten. So lange ſich Holt mit dem Kleinen W iiſchey

ht gut. Alsaber das Kind ein ſprechendes Weſen wurde, als es ſeine
Wißbegierde J haben, zur Abwechslung auf eine
luſtige, ſpaßige Weiſe unterhalten werden und endlich auch ſeine
eigenen Einfälle und Späße gewürdigt haben wollte, da kam
Holt in die äußerſte Verlegenheit. Es war u unmöglich,
ich die kindliche Auffaſſung und Ausdrucksweiſe anzueignen,

die der kleine Deſpot verlangte. Er tat wirklich ſein beſtes.
Er kaufte Bücher, überaus gründliche deutſche Werke und prak
tiſche v engliſcher a nſt und lag manche Nacht
wach, um das Geheimnis zu lernen. Er beſuchte auch ver-
ſchiedene Familien, wo kleine Kinder waren, und horchte mit
der größten Andacht auf die Konverſation der Mütter und
Kindermädchen mit den Kleinen, aber vergeblich. Wenn er
das Ding praktiſch ausführen wollte, ging das Ganze nicht
zuſammen.

Er wollte ſelbſt der Lehrer ſeines Sohnes rn Der
Kleine ſollte das A-B-C hach einer neuen und viel rationel-
leren Methode lernen. Der ganze Unterricht war ſo wohl

ſo klar, ſo logiſch das Geheimnis der Leſekunſt
mußte nach Holts Meinung bei Anwendung dieſer Methode
dem Jungen im Verlauf von wenigen Stunden vollkommen
begreiſſich ſein. Aber auch in dieſem Punkte ſchlug Holts

einen Glaubenskrieg nennen, der in Wirklichkeit aber nur ein
brutaler Kampf um die dynaſtiſchen Intereſſen der verſchiedenen
Fürſten war. Kaiſerliche, ſchwediſche, mansfeldiſche, ſächſiſche
und weimariſche Kriegsvölker tummelten ſich in der Gegend des
heutigen Manövergeländes herum, raubten, mordeten,
und ſchändeten. Die im Mittelalter zur Blüte gela
Halle, Leipzig, Magdeburg u. ſ. w. wurden ſchwer 5
zahlloſe Dörfer wurden zerſtört, viele ſind überhaupt
vom Erdboden verſchwunden. Eine der Hauptſchlachten dieſes
unheilvollen Krieges iſt in der diesjährigen Manövergegend geſchlagen worden, die Schlacht bei Lützen am 16. rrnker

1632. Hier kämpfte der Schwedenkönig Guſtav Adolf gegen
die Scharen Wallenſteins und verlor dabei ſein Leben. Gs
wird ſich wohl im Laufe des Manbövers ſelbſt noch Gelegenheit
bieten, auf dieſe Schlacht zurückzukommen. Man liebt ja hent
zutage, hiſtoriſch- militäriſche Reminiszenzen praktiſch wieder auf
leben zu laſſen es iſt daher durchaus nicht unmöglich, daß die
Kavallerie des 20. Jahrhunderts noch einmal die Attacken
reitet, die die blauen und grünen ſchwediſchen Reiter gegen die
Küraſſiere Piccolominis und Pappenheims geritten haben.

Welchen Zweck und welchen Erfolg derartige Attaken in der
Jetztzeit haben würden, iſt freilich eine andere Frage. z

Auch auf einem anderen Sch e kann die hiſteriſh
romantiſche Erinnerung ſchwelgen. weit von liegt
Roßbach, wo am 65. November 1757 die von
Friedrich II. geſchlagen wurden, wobei der Sieg durch das Ein
greifen der KHavallerie des Generals Seidlitz herbeigeführt
wurde. Nach den Vorgängen auf dem Döberitzer Schiesslage
im Mai dieſes Jahres iſt wohl zu erwarten, daß auch bei
Roßbach im diesjährigen Kaiſermanöver der Erinnerung an die
friedericianiſchen Kriege einige wenig zeitgemäße Experimente
gewidmet werden.

Aber gerade die Gegend, in der ſich dieſer Tage die Manöver
abſpielen werden, hat am allerwenigſten Urſache, mit großer
Begeiſterung der Feldzüge Friedrichs II. zu gedenken. Die Gegend
hatte ſich kaum etwas von den Schlägen und Stürmen des
30 jährigen Krieges erholt, als ſie wieder der Tummelplatz der
Soldateska des 7 jährigen Krieges wurde. Friedrich II., deſſen
militäriſches Genie übrigens nicht beſtritten werden ſoll, hat
ſeine 3,ſchleſiſchen Kriege nicht im Jntereſſe des Vaterlandes
unternommen, ſondern einzig und allein, um die Macht des
Hauſes Hohenzollern zu ſtärken und zu wahren. Und um dieſer
rein dynaſtiſchen Jntereſſen willen hat die Gegend
Unſtrut und Saale ſchwer leiden müſſen. Nur einige Beiſpiele
ſeien hier angeführt. Jm Jahre 1757 hatten die Kämpfe
Friedrichs um Schleſien die Franzoſen unter Soubiſe und die
deutſche Reichsarmee ſeligen Angedenkens in die heutige

Hoffnung fehl. Sie konnten durchaus nicht einig werden. Der
Kleine proſtierte auf das heftigſte; er konnte nicht zugeben,
daß B--a Ba laute; er fand, daß es ebenſogut auch irgend
wie anders ausgeſprochen werben könne.

Holt ging in eine Schule für kleine Kinder, um zu hören,
wie dieſe es auffaßten. Er war angenehm überraſcht, S fin
den, daß ſie hier genau nach ſeiner eigenen Methode lernten.
Aber das Reſultat war doch ein ganz verſchiedenes. Keines
von dieſen Kindern hatte etwas einzuwenden gegen dieſe Tat
ſache, daß B--a Ba laute ſie ſchienen dies ganz in der
Ordnung zu finden.
„Ein merkwürdig oppoſitionelles Kind!“ ſagte Holt vor ſich

hin, als er nach Hauſe ging. aſröltge Anlagen!“Er. hielt nun einen Lehrer, und ſiehe da, nut verſö e
ſich ſogleich mit der herrſchenden u bezüglich deſſen,
was durch eine Allianz zwiſchen den Buchſtaben B und A
herauskommen müſſe.

Von dieſer Zeit an vertraute er den Unterricht des Sohnes
anderen an; ader er e ſich deshalb nicht weniger mit
ihm. Er führte lange Geſpräche mit ihm, um ſeine Fort
ſchritte zu prüfen. Er nahm ſich auch der Erziehung des Soh
nes an, aber auf eine eigene Weiſe. Er ermahnte i
ſchalt ihn nicht aus, ſtrafte ihn nicht, ſondern
beſten. Er ließ ihn das Unvernünftige, das Lächerlſche
ſeinem Benehmen fühlen. peißend ſatiriſch e

Knut entging niemals der beißenden, iriſchen Peitſche
des Vaters, weder wenn er ſich kindiſch. noch wenn er
unordentlich benommen hatte, und er fürchtete dieſe r
Peitſchenhiebe in der Luft mehr als alles ander?. Dieſe Er
ziehungsmethode führte zu einem Reſultat, das Holt nicht er

tet hatte: der Sohn hatte Furcht, ſich ihm an tII tieEs nützte nichts, daß Fen ihn wie einen erwachſenen Ma
behandelte und ihm auch alle Rechte eines ſolchen einräumte:
Knut behielt ſeine Gedanken und Gefühle für ſich ſelbſt, er
wollte ſich nicht der Kritik des Vaters ausſetzen.
„Die ſchweigſame Natur der Mutter,“ dachte Holt und wu

nicht, wie er des Sohnes Vertrauen gewinnen ſollte. Er
litt ſehr dabei, wußte aber nicht Rat, wie die
Für könnte, und gewöhnte ſich allmählich an dieſes er
ältnis.Holt hatte eine Ahnung, daß den Sohn von

Nutzen ſein müßte, wenn er in ein fremdes Haus aufgenom
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warfen es auf die Fluren den Raubvögeln zur Speiſe,
die Bewohner am Hungertuche nagten. rateae
deutſchen Brüder von der Reichsarmee hauſten nicht

Aber ſelbſt die deutſchen Fürſten gaben ihren See nichts
nach. So erpreßte im Jahre 1760 der Herzog von Würtum-
berg als Bundesgenoſſe Oeſtreichs auch einer jener vorbild
lichen Landesväter, der ſeine eigenen Untertanen an Holland

die

und England verſchacherte von der Stadt Halle eine
Kriegskontribution von 75000 Reichstalern. Heute ſchätzen ſich
die reichen Familien in Halle glücklich, Vertreter der Nach
kommen der früheren Ausbeuter im ab
fühlt ſich der ſatte Bourgeois im Schatten des Fürſtenthrones
äußerſt mollig, läßt ſich doch in demſelben aus dem Schweiße
des Arbeiters blankes Gold münzen.

Am ſchwerſten laſtete aber im Jahre 1760 die Hand des
Hohenzollern, Friedrichs II., auf der heutigen Manüöver-
gegend. Es iſt ja bekannt, wie ſchwer Sachſen und befonders
die Gegend um Leipzig im ſiebenjährigen Kriege bluten
mußte. Aber guch die Gegend zwiſchen Saale und Unſtrut
hatte zur höheren Ehre des Hauſes Hohenzollern ſchwer zu
tragen. Sie mußte dem „alten Fritz“ die Mittel liefern für
ſeine Operationen auf den verſchiedenen Kriegsſchau-
pläten. Die Vorfahren derjenigen, die heute mit kindlicher

reude den Mandvern folgen und bei jeder ſich darbietendene er ſchreien, haben bei dem Gedanken an den
Hohe ürſt ſchwerlich Sfmyelt, ließ er ihnen doch das
letzte Vieh aus dem Stalle, den letzten Sack Getreide
vom Speicher und den letzten Taler aus dem BHeutel holen.
Not und Entbehrungen hielten ihren Einzug in den Häuſernund manche Familie wurde noch dadurch ſchwer Kkoſſen, daß

ihr Sohn oder Bruder gewaltſam zum Rekruten gepreßt wurde,
um guf dem Schlachtfelde ſein Blut für Friedrichs Lorbeeren
zu verſpritzen. Jm Jahre 1760 mußte in der heutigen Manbver-
gegend z. B. die Stadt Leipzig für Friedrich 1 100 000 Reichs
taler aufbringen; der Leipziger Kreis allein 2 Millionen
Reichstaler, 10000 Rekruten, 100 000 Scheffel Getreide, viele
Tauſende Pferde und eine Menge Schlachtvieh. Die Stadt
Erfurt hatte 100000 Reichstaler, 400 Rekruten und 900
Pferde zu liefern; Naumburg hatte 200 000 Reichstaler zu
ahlen; Merſeburg 120 300 Reichstaler, 631 Mann, teils
ekruten, teils Wagenknechte, 423 Pferde (Für jedes nicht
elieferte Pferd mußten 50 Reichstaler, für jeden nicht ge-

tellten Mann 150 Reichstaler gezahlt werden.) Die kleineren
thüringiſchen Städte mußten 930 000 Reichstaler, der thüringer
Landkreis 1 375 841 Reichstaler aufbringen. Und das alles,
nachdem die Gegend ſchon durch die früheren Kriegsjahre ſchwer
eliiten hatte. Man ſieht, die damalige Generation hatte wenig
irſache; in heißer Liebe zum Hohenzollernhauſe zu entbrennen.

Und wie iſt es heute? Die reichen Herren von Ar und
Halm, die Schlotbarone und Grubenmagnaten haben aller
dings alle Urſache patriotiſch und loyal zu ſein,
jedoch der aufgeklärte Arbeiter, der um ein paar Pfennige Lohn-
erhöhung bittere Kämpfe führen muß, weiß, daß er im neuen
Deutſchen Reiche dazu da iſt, den Junkern und Bureaukraten
ein angenehmes Leben zu ermöglichen, er weiß, daß man ihn
politiſch mundtot machen möchte, er weiß, daß die herrſchende Klaſſe,

die ſich zur Zeit daran erfreut, wenn ſeine Brüder im bunten
Rocke im Manöverfelde herumgejagt werden, kaltblütig dieſe
Soldaten auf ihn ſchigßen laſſen würde, wenn das „Heil des

BVaterlandes“ alias die Intereſſen dieſer Klaſſe es zu verlangen
ſcheinen. Der aufgeklärte Arbeiter von heute weiß gerade ſo
wie die Leute zur Zeit des 7 jährigen Krieges, daß ſie vom
preußiſchdeutſchen Militarismus nichts Gutes zu erwarten
haben.

Doch kehren wir in das eigentliche Manövergelände zurück
Auch in den ſogenannten Freiheitskriegen ſpielten ſich hier er-
bitterte Kämpfe ab. Bekannt iſt ja, daß vom 16. bis 18. Oktober
die große Völkerſchlacht vor Leipzigs Toren tobte, die der
Weltherrſchaft Napoleons ein Ende machte. Aber ſchon vorher,
am 2. Mai 1813, war die Ebene von Lützen der Schauplatz
einer gewaltigen Schlacht, welche die Kriegsgeſchichte die Schlacht
bei Groß-Görſchen nennt. Hier entbrannte ein wütender
Kampf um die Dörfer Groß und Kleingörſchen, Rahna
und Raja, die vom franzöſiſchen Marſchall Ney beſetzt waren.
Preußen und Ruſſen nahmen mehrmals die Dörfer und wurden
wieder geworfen. Sie ſtürmten wieder vor, bis nachmittags die
Ankunft Napoleons und ſeiner Garden die Schlacht zu ungunſten

leiden g u Am n p hr Und Herzeleid. Beſonders arg hauſten
Gegend von Freiburg a. d. Unſtrut So

n vollem Uehermute zexpſtörten da die Soldaten der von ein paar
U. ver n Nation Häuſer und Hausgerät, die

euten die Federn auf die Felder
Vieh, das ſie nicht aufzehren z T

Fazrtier zu haben. Heute

iel über die Geſchichte der

über die glänzendenKaiſerparaden. Eine derſelben, und zwar die über da 4. mee

Kaiſerparaden, mit denen die bürgerliche Preſſe in dieſer Woche
ihren Leſern aufwarten kann, milſſen wir freilich ſozialdemo
kratiſchen Leſern erſparen.

Cagesgeſchichte.
Halle, 4. September.

Amerikauiſche Gefühle gegen Deutſchland.
Die „geſinnungstüchtige“ Preſſe gibt ſich Mühe, dem deutſchen

Volke den Glauben beizubringen, die von deutſcher Seite den
Amerikanern in auffä z Weiſe angebotenen Freundſchafts-
r fänden n me r ein n o. Das iſtnicht wahr. Selbſt ein ſo zurückhaltendes und „gutgeſinntes“Blatt a die Tägl. Rundſchau gibt jetzt unter er hen ghen

Spitzmarke: Wir laufen niemand nach! folgende Notiz
der Newyorker Staatszeitung wieder

Herr L. H. Wiemann, der nach dem tritt in Wltimort
eine Erholungsreiſe in Begleitung des Feſtdirigenten Melamet
nach dem alten Vaterlande antrat, iſt heute geſund und wohl
grüdgelehrt ebenſo Herr Melamet. Selbſtverſtändlich &ghen
ie beiden Herren ſehr viel über et e Reiſe zu erzählen,

doch wollen beide nicht ſo recht mit der acht heva aseigentlich aus der Abſicht wurde, dem deutſchen a
für das Jntereſſe, welches er an den Feſten des Nordöſtlichen
Saaerhndes nimmt, ihren perſönlichen Hut zu überbringen.
Herr Wiemann ſagte, daß er gute G gehabt habe,
von Berlin wegzubleiben, obſchon das Reiſeziel des Diri-
enten Melamet Berlin war. Wohl habe der Jigg

Finanzminiſter Herr von Rheinbaben ihn ſchriftlich
zu einem Beſuch nach Berlin eingeladen und ihm
dabei nahegelegt, daß es ihm ein Vergnügen bereiten würde
dem Kaiſer über das Sängerfeſt in Baltimore zu berichten
eventuell den Feſtleiter dem Kaiſer v ten atrotzdem Herr Wiemgün die ößte Bewunderung und Hoch-eng für den deutſchen ar hege, und er es ſich als die
höchſte Ehre angerechnet haben würde, dem Haiſer vorgeſtellt zu
werden, ſei er andererſeits von einem Beſuch in Berlin zurück
geſcheut, da ſich leicht Leute gefunden hätten, die den Beſuch
mißdeutet haben würden, gerade wie dieſes geſchah als
ſeinerzeit Herr F. R. Fang der Feſtleiter a Brooklyner
S erfeſtes. auf dem Tempelhofer Felde dem Kaiſer vocgeſtellt

urde.

Auf den Verfaſſungseid,
den die preußiſchen Landtagsabgeordneten leiſten müſſen, macht
die freiſinnige Königsberger Hartungſche Zeitung aufmerkſam.
Der Eid lautet:

„Jch ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden,
daß ich Seiner Majeſtät dem König treu und gehor-
ſam ſein und die Verfaſſung gewiſſenhaft beobachten will.“

Das Blatt glaubt, ein Sozialdemokrat werde dieſen Eid nicht
leiſten, er ſei noch viel demütigender für den Stolz der Sozial
demokraten, als ein Beſuch bei Hofe. Die Sozialdemokratie
könne ſich auch nicht „in ſophiſtiſcher Moral“ damit abfinden
wollen, daß es ein Zwangseid ſei.

Die Hart. Ztg. mag dieſe Gewiſſensſkrupel et den etwa
raten ſozialdem. Landtagsabgeordneten überlaſſen, die dieſen

id ohne weiteres leiſten und ihn genau ſo halten werden wiedie Konſervativen, die ſich ihrem Abnig dadurch „treu und ge

horſam“ erwieſen, daß ſie drohten, Sozialdemokraten zu wer werk

men würde. Er gab ihn zu einem Geiſtlichen aufs Land. Es
fiel ihm unendlich ſchwer, den Sohn zu entbehren. Er
in der erſten Zeit den ganzen Tag ruhelos umher und ſ
des Abends ſtündenlang oben im Zimmer des Sohnes. Alle
acht Tage beſuchte er den Sohn. Es ſchien ihm, als ob er
ihn nur noch mehr entfremdet würde. Beſonders als er an-
fing, religiöſe Skrupel zu bekommen, ſah er den Vater mit
eigeſtümlich ſcheuem Blick an. Der Vater wünſchte jetzt nur,
ihn wieder nach Hauſe zu bekommen, aber er wagte es nicht,
die Verantwortung dafür auf ſich zu nehmen. Da beſchloß
er, in die Stadt überzuſiedeln, und Knut wurde nun in die
Lateinſchule gegeben. Holt hatte ihn jetzt in ſeiner Nähe,
aber das Verhältnis zwiſchen ihnen änderte ſich in nichts;
durch Knut ſelbſt erfuhr der Vater nie, wie es mit ihm in
der Schule ging; es waren immer andere, bei denen er ſich
über den Sohn erkundigte, beſonders Peter Ström, einer der
wenigen Freunde, die Knut beſaß.

Spüäter, als Knut erwachſen war, ſtanden ſie in einem ge-
wiſſen kameradſchaftlichen Verhältnis zu einander; ſie tauſch-
ten Gedanken aus über das, was ſie laſen, und witzelten und
ſpöttelten. auf gegenſeitige Unkoſten; im übrigen aber führte
jeder eine beſondere innere Haushaltung. Ueber dieſe machten

einander nie irgend eine Mitteilung. So auch jeht: Knut
chwieg, und der Vater wagte nicht zu fragen.

Der Sommer war gommen aber es regnete Woche r
Woche und es war kalt. Eines Tages, während noch dieſes
trübe h andauerte, ſchlenderte Knut zeitig morgens durch
die Vorſtadtgaſſen der Stadt, um zu Peter Ström zu gehen.
Als er an einem der unanſehnlichſten Häuſer der aſſe vor
überging, kam barhaupt ein Mann heraus und rief: „Es
ſtirbt, es ſtirbt. das Kind ſtirbt, Gott helfe mirl!“

Er rannte gegen Knut an. Es war Kurt Stub.
„Was gibt's?“ fragte Knut.
Der andere faßte ihn am Arme. „Ah, Gott ſei Dank! Das

iſt ja Knut Holt. Um des Himmels willen, eilen Sie
das Kind drinnen, ſehen Sie es iſt ganz ſchwarzich zwar drinnen bei dem Schiſfer, der unterhalb wohnt
da ſchrie ſie Und Hören Sie, Lieber, holen Sie doch
gie n je ein ſelbſt el hin Jgehen Sie hinein ich hole Frauenhilfe je Mutter, das arme ger iſt et und ganz e Verzweiflung.
Heeilen Sie ſich iſt oben in der Manſgrde.“
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Weny es nun nicht um uns ehen iſt, dann habenwenigſtens den kei Wir mden g. e uermen a demokratie überzeugt ſind, den Stoßeufzer in nis rufen, den dieſ 7 die de
geer zen e und d r u n geg 7
aben „Wir ie ſozialen Reformgeſetze ge en undie Sozialdemokratie iſt gewachſe fern ſeh e zu gunſten

der Arbeiter erweitert und verbeſſert und die Sozialdemo-
kratje iſt weiter Tyotzdem möchten wir
wünfchen, daß die Herren Evangeliſchen ſich in ihrem Glauben
nicht jrre machen laſſen, daß ſie vielmehr darauf drängen, in
der Sozialpolitik ein recht energiſches Tempo einzuſchlagen.Schadet's der Sozialdemokratie nicht, ſo kann es de vielleicht

den Arbeitern nützen. Wir befürchten nicht, daß es uns ſchadenkönnte. Die delene unſerer Gegner hauen ſich eben alle

auf falſchen Vorausſetzungen auf. Für uns iſt die Sozial
politik wirklich Selbſtzweck; ſie ſoll den Arbeitern im gll
rein ſern für die Gegner aller Farben iſt ſie immer

r Mitkel zum Zweck, die Sozialdemokratie zu „übexwinden“. Das wiſſen die pitet wenn ſie noch nicht
Sozialdemokraten ſind, und die ſich deſſen noch nicht klar
bewußt ſind, die empfinden inſtinktiv. Daher die immer
ſich erneuernde Enttäuſchung unſerer Gegner.

Ultramontane Sorgen.
Jn Jngolſtadt fand am 31. Auguſt und 1. September der

Verbandslag der ſüddeutſchen katholiſchen Arbeiteryvereine ſtatt,
wobei es auch zu einer bemerkenswerten Debatte über das
Verhältnis der katholiſchen Arbeitervereine zur Gewerkſchafts
bewegung kam. Aus den Bemerkungen, die einzelne eiſtliche.Herren dazu machten, iſt zu entnehmen, daß man in um

tanen Kreiſen lehhafte Befürchtungen für die Zukunft der
chriſtlichen Gewerkſchaften hegt. Man traut nämlich den chriſt
lichen Gewerkſchaftsführern nicht mehr! Mſgr. Widmann
München rollte die Frage auf, was geſchehen ſolle, wenn die
chriſtlichen Gewerkſchaften einmal Leute auf den Schild höben,
die weniger chriſtlich dächten, als die jetzigen Führer. Man
müſſe deshalb dafür ſorgen, daß die katholiſchen Arbeiterver-
eine tüchtige Gewerkſchaſtsführer heranbilden und dann müſſe
man abwarten, wie die Gewerkſchaften die Probe heſtehen,
eventuell werde man dann katholiſche Gewerkſchaften gründen.
Auch Abg. Dr. Pichler meinte, es ſei uötig, daß die Präſides
der katholiſchen Arbeitervereine die Ratgeber der Gewerkſchaf
ten bleiben, dann ſei die Gefahr nicht ſo groß, daß die Füher
abſchwenken!
Die ghriſtlichen Gewerkſchaften werden zu ihren Führern deg

jedenfalls ihre r Mitglieder wählen, und es
unter ſolchen Umſtänden ſehr bezeichnend, wenn die geiſtlichen
Herren gar ſo große Angſt haben, daß gerade die Klügſten
aus ihrer Herde auf „Abſwege“ geraten könnten. Die n
wiſſen eben ſehr genau, daß Leute, die die wirtſchaftlichen
und politiſchen Zuſammenhänge zu beurteilen ben auch
das Weſen der ultramontanen Arbeiterpolitik richtig
und dann ſehr bald „abſchwenken“.

Dieſe Erw ſupger geben noch einem anderen Geiſtlichen
Anlaß zu einer Warnung, Der Benefizigt Popp aus Kronach
erklärte, auf dem Lande müſſe man mit chriſtlichen Gewerk
ſchaften ſehr vorſichtig vorgehen. Wenn hier chriſtliche Arbeiter
kämen und immer von Streiks fprächen, ſo werde dadurch
ebenſo die Unzufriedenheit genährt, wie durch die Sozialdemo
kratie. Und der Korreſerent Präſes Dr. Retzbach W
warnte die chriſtlichen Gewerkſchaften, ſie möchten ſich be
Streits doch nicht immer weiteres von den Sozialdemo
kraten mitziehen laſſen; es ſei ihre Pflicht, ſelbſt zu überlegen
und nicht nachzuſpringen, wenn kein Grund dazu vorliege.

Der Verbandstag nahm dannn einſtimmig eine Feſ arten
an, die den Vereinen empfiehlt, ihre Mitglieder über die Ge
d r aufzuklären und ſle zum Heitritt zur ge

chaftlichen Organiſation zu veranlaſſen. Jedoch könne

r n „=R
Und dann ſtürzte der kurzbeinige und überdies durch einen

nicht unbedeutenden Bauch genierte Mann barhaupt, wie er
war, der Stadt zu.
Knut ging in das Haus und über eine ſteile, knarrende
Treppe, deren Stufen in der Mitte ausgetreten waren und
deren Geländer glänzte von all dem, was nicht reine
Hände eine Reihe von Jahren hindurch zurückgelaſſen undblank poliert hatten. Auf dem Gange oben befand ſich nur
eine einzige Tür, die er, da auf ſein Pochen niemand ank-
wortete, öffnete.

Jn dem kleinen Raum mit ſchiefem Dgehe, grauen Lein-
wandtapeten, die an mehreren Stellen geflickt wagren, und
einem Feuſter, das auf das Dach des Nachbarhauſes ging,
lag ein Weib auf den Knieen vor einer Wiege. Sie lehnte
die Wange an die Kante der Wiege und ſtarrte mit brennen-
den, verweinten Augen und Todesangſt in jedem Zuge auf
das halbjährige Kind, das in der Wiege lag.

Das vor der Wiege knieende Weib gewahrte es gar nicht,
daß jemand in die Kammer hineinkam. Knut blieb bei der
Tür ſtehen und ſah ſich um. Das Zimmer diente ſowohl
als Schlaf- wie als Wohnraum. Auf einem Tiſchchen ſtand
eine Nähmaſchine, an Fenſter Blumen, auf einer Schnur
beim Ofen hing ine wäre Wahrſcheinlich war das Kind
plötzlich krank geworden. Das Bett edne der Wiege befand
ſich noch in dem tande, wie es verlaſſen wurde; die Decke
und die zerknüllten eitücher waren auf Boden hinabge-
glitten. Die Mutter wie es ſchien, ein Weib aus der bürgerlichen Klaſſe. war in Unterrock und Rachtjacke; die nad-
ken Füße ſtaken in einem Paar ſiedriger Pantoffeln, das Haar
fiel aufgelöſt über den Rücken.

Plötzlich fuhr ſie mit einem Schrei auf,
„Nun kommt es wiederl Mein Gott,ſtirbt es!“

Kuut eilte zur Wiege hin. Die Mutter ſchien ihn nicht zu
bemerken; ſie ſtand zitternd, mit bleichen Lippen und kurzen,
beſtigen Atemzügen da und hatte nur Augen für das Kind jn
der Wiege. Dieſes lag nun nicht mehr ſo ver u ſtill da
W in dem Augenblick, als Knut eintrat, ine Augenlider
hoben ſich langſam, die Weg drehten ſich zuerſt nach oben,
dann nach i en eine zuſammen, die Hände ball

e

mein Gott, jetzt

ten ſich krampfhaft, d wurde gewaltſam und unheim-
cht wurde zuerſt rot, dann bläu-

p

lich, und c n ſafende, halb ſtöhnende Laute aus der
ſchwer arbeitenden Bruſt.r nahm das ſchnell aus der Wiege, riß das Fen-
ſter auf und hielt jenes gegen den Luftzug.

Kaltes Waſſer und irgend ein Tuch!ie Mutter lief und kam a dem Verlangten zurück. Sie
zitterte, daß ſie das r auf dem Boden verſchüttete.

„Nehmen in Kind, ich werde ihm Umſchläge ebenJn einigen Minuten war zug ſtill; man Sif nur dieAtemzüge der Mutter und das Plätſchern des ers, ſ. oft
Knut den Umſchlag wechſelte.Nach und na hörte der Krampf auf Nur hie und da
zuckte es noch über die Lippen, und das eine Augenlid hob
ſich langſam und ſit wieder zurück. Das cht war leichen
artig bleich und zeigte einen ſchwachen blauen Schatten um
Mund und Augen.

„So, für dieſes Mal iſt es vorüber,“ ſagte Knut.
e das Kind in die Wiege.“

Die Mutter warf ſich auf die Kniee nieder und brach in
heftige Weinen aus; waren ihre Tränen ſtrömten, ſprachie in den jammerndſten Ausdrücken zum Kinde, bat es, ſie
nicht zu verlaſſen, verſprach ihm Spielzeug unb erinnerte es,
wie ſchön Je zuſammen gelebt hatten an ſo, als ob es
ft Hätte hören n verſtehen können. Und dazwiſchen unter

ach ſie ſich ſelbſt mit wie: „Du guter Gott imHin ig Kind all dies leiden

„Legen

Himmel, warum muß das un
oder: „Ach mein Gott, es ſtirbt gewißl“
e ſeinen Atemzügen und begann
ſelben jammernden, chenden,
zu ſprechen. Sie hatte ganz vergeſſen, daß jemand zugegen
waxſt als Knut ſie fragte, wie der Anfall gekommen ſei,ſchien e ihn zu en. S blickte ihn t verwundert
a als ob ſie rn er eitle wer er wäre wie er

n c c cg lag es ganz ſteif in der Wiege und ſtierte in die Luſt.

Sie ſei aufgeſprungen, gau a Arzt zu e gber ſie
durlte t wieder z i ni dert a atte eal den ren. In ihrer weiflung habeſie zum iffer der unter ſör n rihr der einzige Menſch im u ſei; aber x lief. Endlich
ſei Stub gekommen und habe ihre r gehört.

Dann horchte ſie
ann wieder in dem

ſchmeichelnd one zu ihm

Fortſetzung
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Eine weitere Reſolution fordert die Diögeſan bezw.
keverhände auf, Mittel zur Gründung von Arbeiterfekretari

ezw. Be

len, Vol rege ſchaffen. In d wird
ebhaſt getlag as 4ne g. seitervereinen viel Abbruch

eichstagswahl in Deſſau.

n

äppler 12 265 Stimmen, für Schrader (freiſ.) 10014 und für
er (konſ.) 2771 Stimmen. Gegen die am 16. Junieingebüßt Käppler 3 Stimmen, e Frei 1402 und

Kartellkandidat 2983 Stimmen. Es muß ſtatt
ſinden zwiſchen Käppler und Schrader.

Jmmer unentwegt.
Die Berliner Freiſinnigen haben Mittwoch abend einen

„Parteitag“ abgehalten und folgende Reſolution betreffs der
Landtagswahlen angenommen:

Der Parteita d iſi i alrsvgrte fürachtet es für die cht der liner Parteigenoſſen, alle
Kraft daran zu ſetzen, die neun Landtagsmandate von
Berlin für die Partei guch di m wiederum zu be-haupten dieſem 8 t für die rwahlen ngre
in allen Bezir en und Abteilungen die Wahl zuverläſ

xlin er

Wahlmänner vorzubereiten und überhaupt auf eine weſent
ſtärkere hlbetei gung der Parteigenoſſen als bie
n les auch in der dritten Wählerklaſſe hin-
zuwirken.

Das iſt a ts der veränderten Situation eine troſtlos leere
Reſolution. Daß eine Partei „alle Kraft einſetzt“, die alten
Mandate zu behaupten, iſt ſelbſt bei der Freiſinnigen Partei
ſelbſtverſtändlich, obwohl bei ihr neuerdings nur wenig
ſelbſtverſiändlich iſt. Ueber die Hauptfrage, die Stellungnahme
zur ſozialdemokratiſchen Wahlbeteiligung und deren Folgen,
ſchweigt ſich die Reſolution aus. Man wird nicht fehlgehen,
wenn man darin ein Zugeſtändnis erblickt. Die Herren behalten
ſich freie Hand, und ſie tun gut daran.

Himmelſchreiend und eipörend
nennt Wilhelm II. in einem nach Metz gerichteten Telegramm
die dortigen Zuſtände betreffs derWaſſerverſorgung der Garniſon'
Der Waſſermangel I bekanntlich in Metz eine Typhusepidemie
unter der Zipilbepölkerung hervorgerufen. Da der Waſſer
mangel auch eine ſchwere Gefahr für das Militär ſei, fordert
der Kaiſer in der Depeſche den Statthalter von ElſaßLothringen
auf „umgehend mit den allerſchärfſten Mitteln den Zuſtänden
ein Ende zu machen und die Stadt zu ihrer Pflicht zu zwingen“.
Jnfolge des Telegramms hat geſtern nachmittag eine Sitzung
des Gemeinderats von Metz ſtattgefunden. Es wurde be-
ſchloſſen abzudanken, da die Vorwürfe den früheren
Gemeinderat treffen, nicht den jetzigen.

Himmelſchreiend und empörend ſind in anderen Städten
auch gewiſſe Zuſtände. Wenn der Kaiſer davon unterrichtet
würde und auf ihre Beſeitigung denſelben Wert legte, wie auf
die Metzer Waſſerverhältniſſe, dann würde er vielleicht jeden
prunkvollen Empfang in derartigen Städten ablehnen.

Der ſächſiſche Freiſinn und die Landtagswahlen. Vor-
ſtand und Ausſchuß des Landesvereins der Freiſinnigen Volks-
partei für das Königreich Sachſen haben in Dresden zur Frage
der Reform des ſächſiſchen Landtags Wahlrechts einſtimmig be
ſchloſſen. „Die Freiſinnige Volkspartei im Königreiche Sachſen
erklärt ſich gegen jedes Klaſſen-, Stände- und Berufswahlrecht
für die ſächſiſche zweite Kammer. Sie fordert in erſter Linie
Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts für die Wahl der Abgeordneten der 2. Kammer
unter proportionaler Verteilung der Mandate unter die konkur
rierenden Parteien, in zweiter Linie Rückkehr zum früheren
Landtagswahlrechte unter Aufhebung der r
und proportionaler Verteilung der Mandate nach Maßgabe der
für die Parteien abgegebenen Stimmenzahlen. In jedem Falle
fordert ſie geheimes und direktes Wahlrecht. Sofern man nicht
auf Einführung der Proportionalwahlen (z. B. nach Kreishaupt-
mannſchaften) oder Neueinteilung der ahlkreiſe zukommen
ſollte, iſt der ſtädtiſchen Bevölkerung wenigſtens eine gerechte
Vertretung in der 2. Kammer zuzubilligen. Die Freiſinnige
Volkspartei fordert weiter Aufhebung, zum mindeſten aber zeit
gemäße Reformn der ſächſiſchen 1. Kammer. Jn derſelben müſſen,
ſo lange ſie fortbeſteht, neben der Landwirtſchaft auch die übrigen
Berufe eine ihrer Bedeutung entſprechende Vertretung finden.
Alle hlen ſind am Sonntage und mittels Wahlbrief zu voll-
ziehen.“

Ein dekorierter Chinakrieger. Der rote Adlerorden
vierter Klaſſe mit Schwertern wurde dem italieniſchen Ober-
leutnant Vito Madugno verliehen. Dieſer Offizier ſitzt ſeit
einem Jahre im Gefängnis zu Barei, weil er auf Grund
einer vom italieniſchen Krjegsminiſter angeordneten Unter-
ſuchung angeklagt iſt des Diebſtahls und verſchiedener im
Chinakriege begangener Schandtaten.

Tirpitz geht? Die D. Tgsztg. teilt geſtern abend erneut
mit, der Staatsſekretär des Reichsmarineamts werde vielleicht
nicht mehr den Etat im nächſten Reichstage vertreten.

Ausgewieſen aus Nordſchleswig wurde in Haders-
leben mit 24ſtündiger Friſt der Malergehilfe Anders Marius
Nielſen aus Skjoldborg in Dänemark, der bei dem Maler-
meiſter Ditlef Peterſen in der Schlachterſtraße in Arbeit ſtand.
Auch der Reifer und Hufner J. Chr. Blume darf keine däni-
ſchen Dienſtboten anſtellen. Ein Knecht und ein Mädchen des-
ſelben erhielten Befehl, innerhalb drei Tage ihren Dienſt zu
verlaſſen.

Von der K e der Kaiferbeleidigung freigeſprochen
wurde in Königsberg der Muſiker Otto Groß. Die inkrimi-nierte Aeußerung n der Angeklagte am Geburtstag des

Kaiſers getan haben in der Wohnung des Schreibers Karl
Wogram, die er mit dieſem damals teilte. Die Denunziation
war von den Wogramſchen Eheleuten ausgegangen. Da einDienſtmädchen beſtatigte daß die Aeußerung anders gelautet

hatte, ſchenkte das Gericht den eidlichen Ausſagen des Ehe
paares keinen entſcheidenden Glauben und erkannte auf Frei
ſprechung.

Ausland.
England. Der Unterſuchungsausſchuß veröffentlicht über

den Dieeldzug in Südafrika folgende Zuſammenſtellung:Koſten des Krie es beliefen u auf 222974 000 Pfund trling

(zirka 4500 Millionen Mark). gighſcerſer ſtanden 38057Rann im Felde, auf ſeiten der Mann. Die
engliſchen zu betragen 8590 im Kampfe Gefallene,
13 352 an Krankheiten Verſtorbene und 75 586 Kranke oder
Verwundete, im ganzen alſo 97 478 Mann.

iren 89 365

uns ugeszugenen d bei da An e h hen für erſ
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ſind auch in Oeſtreich nichts z und in ſolchen Fällen
o ſchreibt die Wiener Arbeiter Zeitung bewpndert man

der en militäriſchenal u u u benLeben ein Ende machen, ohne ſich wenn es nun einmal ans
d de gn ihrem Peiniger z Bei dem Szege
r n kürzlich einmal p
der Feldwebel Szünyi, ein Kerl von tieriſcher eit, derSchrecken e Eines Tages hieb er einen

Tyrucſin, ein Jugèendfreund des ſdelten, geriet da-
rüber ſo in Wut, daß er war ewehr ſeines miß
handelten Freundes ergriff und mit dede di erſ erltwerels 8
a eſer hlutüberſträmt e t u enſank. en bettle eh„durch Pulver und Blei“ verurteilt und die Hinrichtung

ſollte am 19. Auguſt vorgenommen werden. Da langte im letz

mutet, daß die Begnadigung in R auf die erregte Stim
mung der Mannſchaft erfolgt iſt,

Dort proteſtierten Soldaten des Jnfanterie-Regiments, die Ende
September entlaſſen werden ſollten, gegen das Weiterdienen

der Arbeit, riefen: „Wir wollen nicht weiterdienen!“ und
ſtießen Proteſtrufe gegen den Kriegsminiſter aus. Die Volks

fer der B

diner Jnfanterie Regiment hat indes dieſe Wirkung ſtrengert. ieſem gen

Mann vor der Front mit dem Säbel nieder. Der Tambour

Kolben einen wuch-
tigen Hieb nach dem Kopfe des

er mbour wurde vom e
ten Augenblick die Begnadigung ein. Die Strafe wurde
auf zwei Jghre verſchärfte Fe herabgeſetzt. Man vey

Eine Soldatendemonſtration fand in Trieſt ſtatt.

bis Ende Dezember. Sie ſangen auf den Straßen das Lied

menge ſympathiſierte durch Beifallsrufe mit den Soldaten. Die
Mahnungen mehrerer Unteroffiziere zur Ruhe bliehen erfolglos
Dieſelben wurden bedroht und mußten ſich zurückziehen. Die
Menge wuchs immer mehr an und ermutigte die Demonſtrauten.
Erſt als eine Kompagnie eines anderen Regiments anrückte,
flüchteten die demonſtrierenden Soldaten.

Frankreich. Verſchiedene Blätter beſchäftigen ſich mit der
den beiden Daurignges im Gefängnis zu Fremes zu teil
werdenden Behandlung. Die Daurignacs tragen weder Sträf-
lingskleidung, noch genießen ſie die Gefängniskoſt, da es ihnen
geſtattet wurde, ſich ihre Mahlzeiten aus der Kantine kommen
zu laſſen auch empfangen ſie zahlreiche Beſuche. Die Blätter
werfen die Frage auf, aus welchem Grunde dieſen großen
Dieben eine ſolche Bevorzugung zu teil werde.

Belgien. Jm Bureau der belgiſchen Kammer ſitzt
ein Sozialiſt und zwar als Schriftführer, dem aber keinerlei
„Hofgängerei“ zugemutet wird.

Farteinachrichten.
Bebel wird ſeinen angekündigten Artikel „Ein Nachwort

zur Präſidentenwahl und Verwandtem“ in dem am Moöntag,
den 7. September, erſcheinenden Hefte der Neuen Zeit im ganzen
veröffentlichen

Drei Redakteure ſind in Veipzig wegen derſelben Be
orrdeng verhaftet worden. Wir teilten geſtern ſchon mit,
aß die Genoſſen Lüttich und Hellmann gls Verantwort-

liche der Leipz. Volksztg. und der Altenb. Volksztg. in Haftgenommen waren; geſtern iſt ihnen als dritter im Sinne e

noſſe Schöpflin als Berantwortlicher für die VolksZtg. für
das Muldental Felg Sie alle drei wurden zu einer „Be
fragung“ nach der Staatsanwaltſche ahnen und von dort
aus geh in Unterſuchungshaft abgeführt. Der Polizei
d or Förſtenberg erſchien darauf in der Druckerei der
Leipz. Volksztg. und konfiszierte im Auftrage der Staats
anwaltſchaft die vorhandenen Nummern mit der inkriminierten
Notiz. Wer die Notiz geleſen hat, wird ſich vergeblich den
Kopf zerbrechen, wo die behauptete Majeſtätsbeleidigung ſteckt.
Bei Vexierbildern findet man wenigſtens nach längerem Suchen
die Konturen der verſteckten Figur. Die fragliche Notiz mag
mag aber um und um drehen, ſo viel man will, finden wird
man nichts. Durch einen Rechtsbeiſtand ſind Schritte ein
geleitet worden, die Wert von denen Genoſſe Lüttich
erſt vor wenigen Wochen den Bund der Ehe eingegangen iſt,
gegen Kaution aus der Gefangenſchaft zu befreien

Gewerklchaftliches,
Der Kampf um den Zehnſtundentag in Crimmitſchau.

Die Crimmitſchauer Polizei beginnt aufs neue, die
Streikpoſten ſtehenden Arbeiter zu notie-
ren. Nachdem, wie ſchon mitgeteilt, eine Arbeiterdeputation
bei Herrn v. Metzſch vorſtellig geworden war, haben die Streik-
poſten der Arbeiter ungeſtört einige Tage ihres Amtes walten
können. Jetzt greift die Polizei aufs neue ſtörend ein. Seit
vorgeſtern werden wieder fortgeſetzt die Streikpoſten notiert.
Einer Arbeiterdeputation erklärte der Stadtrat Herr Dr. Puſch,
es geſchähe das auf Grund eines Beſcheids der Kreis-
hauptmannſchaft. Herr v. Metzſch hatte ausdrücklich
der Arbeiterdeputgtion gegenüber erklärt, Streikpoſten ſtehen
ſei erlaubt. Bis heute iſt nicht die geringſte Störung der
Ruhe oder Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu verzeich-
nen. Alles vollzieht ſich in größter Ruhe. Und trotzdem der
kreishauptmannſchaftliche Entſcheid! Auf den Wortlaut dieſes
Entſcheides darf man geſpannt ſein.

Die Vermittlungsverſuche des Bürger-
meiſters ſind erfolglos geweſen. Der Bürger-
meiſter hat es nicht ſertig gebracht, den Starrſinn der Unter-
nehmer zu brechen. Von unbeteiligter Seite war auf Anregung
einiger ſchwer geſchädigter Kleingewerbetreibender der Bürger-
meiſter erſucht worden, zwiſchen Unternehmern und Arbeitern
u vermitteln. Die Ausgeſperrten ſtanden, was wir ausdrück-ich zu erklären ermächtigt ſind, dieſer Anregung durchaus

fern. Die Fabrikanten lehnten es ab irgendwie be-
friedigende Zugeſtändniſſe zu machen.

Die erſte Auszahlung der Streikunter-
ſt ü z ung fand am Montag und Dienstag ſtatt. Alles ging
glatt von ſtatten. Der Geiſt der Ausgeſperrten iſt ein vor

gerier Verſammlungen in Ehemnitz beſchäftigten ſich mit der
Ausſperrung in Crimmitſchau. Die Verſammlungen nahmen
mit Entrüſtung Kenntnis von der Handlungsweiſe der Crimmit-
ſchauer Unternehmer Sympathiereſolutionen wurden ange-
nommen. Die Erhebung einer Exftraſteuer
wurde beſchloſſen.

Der Vorſtand des Deutſchen Bergarbeiter-Verbandes hat beſchloſfen, den Crimmitſchauer
Aus geſperrten für die erſten vier Wochen 1000 Mark
pro Woche Unterſtützung zukommen zu laſſen. Er behält ſich
vor, t längerer Dauer des Ausſtandes noch weitere Hilfe
zu leiſten.

n S ei 4
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Cohn, Berlin, Alexanderſtr. 31, zu Differenzen und im An
ſchluß daran zur Arbeitsniederlegung gekommen.u iſt das Strelkveſtenſ

der Polizei in Wurzen. d rte ſtreikten bisetzt die Teppi W nnen. Natürlich ſtellten ſag
re Streikpoſten aus, die nach polizeilichem Brauch wegen
Störung der öffentlichen Ordnung zur put wurt nicht genug damit, daß man die ihr Kog enekeh aus

den Arbeiterinnen auf Grund einer ganz S Anwen-
dung von Polizeiverordnungen beſtraft, ſie auch in der

ebenſo verletzend vie unzutreffendamtlichen Strafverfügun bſhuldint. Die Strafoerfügungen, die

m
i

des Umhertreibe
gleiglantend in großer Zahl erlaſſen ſind, lauten

„Laut Anzeige und Zeugniſſes des S s Ludwig unde ehier, ch am 20. d. Mts. in der hieſigent Acker umhergetrieben. Zur h hen
kehrsſtbrungen ſind Sie von dem genannten Schutzmann

e ordert worden, ſich zu entfernen. Dieſer Aufforderung
haben Sie nicht Folge geleiſtet. Auf Grund der Bekannt-
machung vom 19. Auguſt 1603 (2) in Verbindung mit S 366

ds. 10 des Strafgeſetzbuches wird daher gegen Sie eine Geld
rafe von 83 Mk. ünd Bezahlung der erwachſenen Verläge mitMaßgabe feſtgeſetzt, daß im Fall der Uneinbringlichkeit der

Geldſtrafe, an deren Stelle Haft in der Dauer von einem Tage
zu treten hat“ uſw.

Es iſt doch ein ſtarkes Stück, hrenbaft Arbeiterinnen, die
eine gewerkſchaftliche Pflicht erfüllen, amtlich als „Umhertreibe
rinnen“ zu bezeichnen.

Ausland.
Ungarn. Jn Budapeſt nimmt der Streik in der Ganzſchen Fabrit größere Dimenſionen an. Die Direktion forderte

die Streikenden auf, ihre Arbeitsbücher in Empfang zu nehmen,
weil ſie dieſe ſonſt der Gewerbebehörde übergeben werde. Die
übrigen Arbeiter der Fabrik beabſichtigen, ſich mit den Streiken
den ſolidariſch zu erklären.

Wegen Lohnſtreitigkeiten ſind in der Erſten
Ungariſchen Land wirtſchaftlichen Maſchinenfabrik ſämtliche
Eiſengießer und Hilfsarbeiter in den Ausſtand getreten.

An die Vergarbeiter von Teuchern
und UUmgegend.

Dienstag, den 8. September, im „Gaſthof zum
e aum eine große öffentliche Bergarbeiter
ammlung ſtatt, in welcher als Referent Redakteur Otto Hue

Bochum über das Thema: „Die gegenwärtige Lage der erarbeiter und was will unſer Verband ſprechen wird. Es i

nun ſelbſtredend Pflicht eines jeden vorwärtsſtrebenden Arbeiters,
in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um flammenden Proteſt
egen die Mißwirtſchaft im hieſigen Braunkohlenrevier einzu
egen. Arbeiter, Kameraden, auf wie viel Mißſtände ſtoßen

wir täglich. Die Gedinge ſind ſo niedrig geſtellt, daß man
bei anſtrengender 10ſtündiger Schicht den horrenden Leo
von 3.50——4. 00 M. verdient. Nicht z reden von den liebens
würdigen Ausſprüchen, wenn der Arbeiter vor ſogenannter
ſchlechter Arbeit ſchafft. Wenn Sie nicht wollen, nun, dann
will ich eben auch nicht, und was das für den Bruder 3
mann bedeutet, das merkt er am beſten am Lohntage.
Wetterperhältniſſe ſind auch ſchlecht; die meiſten
keine richtig zirkulierenden Wetterbentilationen. Se

Tagelang kann man oft bei kaum glimmendem Grubenlicht
arbeiten, und wie nachteilig dies auf die Atmungsorgane ein
wirkt, das verſpürt wohl jeder an ſich ſelbſt. Wir haben keine
Gewerkſchaft, welche ſo viel Jnvaliden ſchon im Alter von
40 Jahren aufzuweiſen hat, wie gerade das Ber Wie
iſt es weiter mit den Waſchkauen beſtellt; man müßte denken,
es verſtände ſich von ſelbſt, wenn der Arbeiter zur Schicht
ausfährt, daß er den mit einer Schmutzkruſte bedeckten Körper
ordentlich reinigen könnte, aber was bietet ſich da dem Berg
mann:

Auf der einen Grube eine nicht zu benutzende Brauſebäder
vorrichtung; auf der anderen als Gefäß eine Pferdekrippe; in
der dritten eine eingegrabene Heringstonne und in der vierten
gar nur eine Schlammpfütze. Daß bei derartigen Vorkommniſſen die Geſundheit der Bergarbeiter im höchſten Grade ge

ſchädigt wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Es iſt dies nur ein ganz
kurzer Auszug, wir könnten noch ſehr viele zum beſten geben,
r heute mag es genügen. Es liegt nun an Euch, Kameraden.

ollt Jhr dieſer Mißwirtſchaft ein Halt zurufen, ſo erſcheint
Mann für Mann in der Verſammlung am Sonntag. Esdarf keiner fehlen, denn nur durch Zuſammenſchluß Knnen

wir dieſen Herren zeigen, daß wir ein Machtfaktor ſind, mit
dem ſie zu rechnen haben.

Grklärung.
Jn Nr. 205 des Volksblattes befindet ſich eine Notiz unter

Merſeburg welche lautet: ung Parteigenoöſſen!der letzten Verſammlung des Sozia bemokratiſ hen Vereins
iſt ein neuer Vorſtand gewählt. Die Ausrede, die bis jetzt
immer gebraucht wurde, daß man mit der Kandidatur Mittag
nicht einverſtanden ſei, iſt nicht ſtichhaktig, da Genoſſe Mittag
auf dem Kreistag dieſelbe niedergelegt hat. Damit behauptet
der Verfaſſer, daß es hier Leute gebe, die deswegen dern
Sozialdemokratiſchen Verein nicht beigetreten ſeien, weil ich
hier zum Reichstag kandidierte. So lange der Artikelſchreiber
dieſe Leute nicht namhaft macht, erkläre ich ſeine Behauptung
als Schwindel. Jeder wirkliche Parteigenoſſe, der mit
den hieſigen Verhältniſſen vertraut iſt, weiß, daß ich immer
ein eifriger Förderer des Vereins geweſen bin. Jch würde
mich mit der Notiz ſoweit, ſie meine W betrifft, gar nicht
beſchäftigen, wenn ſie nicht geeignet wäre, nach außen den
Glauben zu erwecken, als ſei meine Perſon das Karnickel,
welches das Ausbreiten des Sozialdemokratiſchen Vereins ver
hindere. Warum der Verein nicht gedeihen kann, will ich hier
nicht erörtern. Jeder einſichtige Genoſſe weiß, warum. Die
Notiz zeigt wieder einmal, wie man hier glaubt Parteiintereſſenbebern, indem man, wenn auch verſteckt, onen ver

ichtigt. O. Mittag.
Zur Landtagswahl

n Mel.: Jch bin c Preuße e.
Das deutſche Volk will eine freie ule,Darin za nichts zu ſuchen 4

bleibe hübſch auf ſeinem Kirchenſtuhle,
an trenne ſtreng den Klerus von dem Staat

Kein „Korum“ ſoll den Ki
Die Luſt am W en hindern

tut der Jugend en dringend enKe ba erkanute, wähl' zum et

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Herren- und Knaben-Garderoben-Geschäft

vweotindet alen von konto ab

o Vlrichstrassho e 7gegentber dem goldenen Sehittfohen.m 7 Eross
Albert Rosenthal-

Oeffentliche

in denen als Referent

Hohenmölſen.
Streckau.
Trebnitz.
Teuchern.

Gaſthaus „Glück auf“.

von Emil Treudler.

,unterwerſchen mit

Zeitz.
Wintersdorf hei Reuſelwitz.
Kleinroda hei Reuſelwit.
Zipſendorf hei Reuſelwiß.

St. Stephan, Stephanſtraße.

erhoben.

Hergarbeiterverſammlungen,

Peichstagsabgeordneter Otto Hus- Boqhun,
Nedakteur der Bergarbeiter-Zeitung, ſprechen wird, finden ſtatt in:

Sonntag den G. September nachm. 3 Uhr
im Bahnhofs-Reſtaurant.

Sonntag den G. September abends 7 Uhr im

Montag den 7. Sept. abends 7 Uhr im Reſtaur.

Dienstag den 8. September abends 7 Uhr im
Gaſthof „Zum grünen Baum“.Mittwoch den 9. Sept. abends 7 im Reſtaur.Gröben. h n Acte

Donnerstag den 10. September abends 7 Uhr im Saale

Sonnabend den 12. Septbr.
abends S Uhr.

Sonntag den 13. Soptember
nachmittags 3 Uhr.
Sonntag den 13. September
abends S Uhr.

Tagesordnung in allen Verſammlungen:
1. Die Lage der Braunkohlenbergleute in Mitteldeutſchland.
2. Der deutſche Bergarbeiterverband. Freie Diskuſſion.

Um zahlreichen Beſuch wird in allen Verſammlungen erſucht.
Der Einberufer.

gemahl.Zur Deckung der Tageskoſten wird in allen Verſammlungen 10 Pf. Eintritt Zucker 2

Nur S Mark
mzahlung.

Schrank, Vertikow, Sofa,
Divan, Bettstelle mit Hatratze,

federbetten,

Teppiche, Gardinen

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

I. u. II. Etage.10 Minuten vom Bahnhof.

Pf., mit Ver
packung

21 Pf.

ulius Seiferth in Zipſendorfgr. öſentl

der Bad 2 Diekahner rbetter-Berbando. ton.O. Uus, Bochum, Weſtf.
Referent:

ahlreiches Erſcheinen erwartet
uch mache ich die Bergarbeiter von

nden, in denen Hus ſprechen wird.

Vergarbeiter-Berſammlung.
1. Die Lage der hieſigen Bergarbeiter und was will

eichstagsabgeordneter

ur Deckung der Tageskoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben.
Der Einberufer.n ipſendorf und Umgebung auf-merkſam, daß Sonnabend den 12. September abends und Sonntag den

September ſchon Verſammlungen in Wintersdorf und Kleinröda ſtatt

Korinthen vorzügl. à P. yf.

Achtung! Hergarbeiter! Achtung! c n v
enSonntag den 13. September abends 8 Uhr im Gaſthofe des Herrn Butter, dar. Schmel 115

ln Vehennehi! f. 109
O. Boruschein, Wer r

hle täglich fri iche Ausm iſt nKuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen
Deutschlands. Zahlstelle Halle Süd.

Sonnabend den 5. Sept. abends S Uhr bei Weinrich, Böllbergerweg

Verſnmmmlung.
Tagesordnung: 1. Arbeit und Kapital als Gegenſatz. Ref.

Die Ortsverwaltung.
Genoſſe Krüger. 2. Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

N en mit Vanilleguß.Faſt erliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilſliert.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter -Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufßz,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

Jeden St von früh an:
i

Raqgnitz,
ſindet im Saale des Herrn Tippel eine

Ragnitz,
den 6. September abends 7 Uhr

e

ucohen
Spezialität: Storchneſter.

en We
Spec

S Laſſalle-Feier
Der Diſtriktsleiter.onntag den 13. September nachm. itt

ſtatt, beſtehend aus Vorträgen uſw.
Es ladet freundlichſt ein

Mitgii
des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Karl Koch Nachf.
Herrenuſtr. 1. Fernſpr. 531.

eder Versamm] u K art offeln
Konsumverein Strerkau und Umgegend ne n

E. G. m. b. H.
Sonntag den 13. September im Saale des Herrn J. Dornbluth

zu StreckauStreck

ordentliche General
agesordnung:

1. Reviſionsbericht des Verbandsreviſors.
2. Wahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern nach S 18 des Statuts.
3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes nach 8 26 des Statuts.
4. Anträge; ſelbige müſſen 4 Tage vor der Generalverſammlung ſchrift-

lich beim Vorſtand eingereicht ſein.
5. Geſchäftliches.

Der Vorſtand.
Albin Gabler. Franz Nitzſche.

Verſammlung.

Albert Eidner.

rauhſchalige. Ganz Thee mache
auf General Gordon aufmerkſam die
ſelbe iſt kellerreif, kocht loſe durch und
ſtellt im Geſchmack den verwöhnteſten
Feinſchmecker zufrieden. Einen Poſten
runde rauhſchalige verkaufe infolge
günſtigen Einkaufs ſpottbillig.

S. Herdam,
Halle Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 9.

Telephon 2547.
Beſtellungen pünktlich frei Haus.
N. B. Gebe noch Futterkartoffeln ab

ſo lange Vorrat reicht.

Allgemeine Kranken und Sterbekaſe der

NMetollarbeiter. E. H. 29.
DF Filiale Halle a. S.

Die Kaſſenſtunden werden am Sonnabend den
5. Sept. v. abds. 6--9 Uhr im Kafſenlokal abgehalt.

Die Ortsverwaltung.
J. A. Julius Schmidt.

a

e 4090
Halbſtoff- und Arbeiterhoſen
in Leder, Zwirn, Mancheſter,
Pilot und ſonſtige gangbare, über
20 Jahre bewährte Qualitäten zu
den billigen Preiſen von 1 2,25. 3, 35, 4 und 4 Mk. in
allen Größen und Weiten offeriert
Renners Kaufhaus,

14 Marktplatz 14.

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

r mee ehe

Papier- und Pappenabfaſſo.j

h Ah e

Gillig im jgt Backartikel.

Pa. gemahlenen Zucker Pfd. 20,
Weizenmehl

1 mehl 4Roſinen mit Kern 45 Pf.e u eer3 re Mandeln 90 Pf.groſzſtückigen Citronat 70 Pf.Dr. Oetkers Backpulver Pack 8 Pf.
W grau Paket, 1 p5

I roſa 77 1 35orange 1 24ff. ViolaMargarine, beſter Erſt f. Butter
1 Pfd. 70 Pf.

almin 1 Z. 65 Pf.itronen Stück 5 w tzd. t
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Die dentſchen en aſtokartene
im Jahre 1902.

II.
Wirkſamkeit und Einrichtungen der Kartelle.

Den Kartellen liegt neben der Agittation für Ausbreitung
der Gewerkſchaften und Schaffung der allen Organiſationen
dienenden Einrichtungen auch die Verpflichtung ob, alle Vor-
änge im gewerkſchaftlichen Leben am Orke zu regiſtrieren.
n dieſer Beziehung ſcheinen aber die meiſten Kartelle noch

zu verſagen.
So ſind z. B. die Angaben über die im Laufe des Jahres

am Orte geführten Streiks völlig unzureichend. Die Kartelle
ſollten von allen, am Orte geführten Streiks Notiz nehmen,
um durch das ſo gewonnene Material die Streikſtatiſtik der
Verbände ergänzen zu können. Die Zentralvorſtände regi-
ſtrieren die Streiks, welche von ihren Organiſationen geführt
werden, nicht aber die von anderen Gewerkſchaften oder von
Unorganiſierten geführten. Eine Ergänzung der Streikſtatiſtik
nach dieſer Richtung iſt alſo notwendig.

Nach den eingelaufenen Berichten beſaßen ein Gewerkſchaſts-
haus 19 Orte und zwar: Berlin, Blankenburg Braun-
ſchweig, Breslau, Dresden, Düſſeldorf, Elberfeld, Fechenheim
Finſterwalde, Frankfurt a. M., Hanau, Kronach, Ludwigs-
burg a. W. Mannheim, Offenbach a. M., Ratingen
Stralſund, Stuttgart und Wismar.

Daß in den mit einem bezeichneten Orten tatſächlich von
den Gewerkſchaften errichtete und unterhaltene Gewerkſchafts
häuſer beſtehen, iſt jedenfalls fraglich; jedoch läßt ſich aus
dem, uns von den betreffenden Gewerkſchaſtskartellen zuge-
gangenen Material nichts anderes entnehmen. Die diesbezüg-
liche direkte Frage iſt in den Fragebogen beſtimmt mit „ja“
beantwortet.

Zentral-Arbeitsnachweiſe ſind in nachſtehenden Orten vor-
handen: Bayreuth, Berlin, Crimmitſchau, Forſt i. L., Pößneck,
Roſenheim, Schmölln S.-A. und Zerbſt.

Ein Auskunftsbureau unterhalten 103 Kartelle, einen Ver-
ſammlungsſaal 77, eine Zentralherberge 29 und 160 haben
eine Herberge beim Gaſtwirt unter ihrer Kontrolle.

Eine gemeinſame Bibliothek wird von 165 Kartellen unter-
halten, ein Leſezimmer haben jedoch nur 24 Kartelle eingerich-
tet und zwar die in Bayreuth, Berlin, Biebrich a. Rh., Celle,
Charlottenburg, Emmendingen, Erfurt, Erlangen, Forſt i. L.,
Halberſtadt, Lahr (Baden), Lambrecht, Mannheim, Minden
i W., Nauen, Poſen, Reichenbach i. V., Ruhla, Schwen-
ningen, Soeſt, Spremberg, Strakſund, Stuttgart, Zirndorf.
Jm Jahre 1901 waren es erſt 11 Kartelle, welche, dem Leſe-
bedürfnis und Bildungsdurſt der Arbeiter Rechnung tragend,
Leſezimmer unterhielten. Daß die Zahl ſich mehr als ver-
doppelte, iſt ein erfreuliches Zeichen. Auffallend iſt jedoch,
daß bei Errichtung von Gewerkſchaftshäuſern nicht immer die
Einrichtung eines Leſezimmers mit ins Auge gefaßt wurde.
Nur in Berlin, Mannheim, Stralſund, Stuttgart, ſind Leſe-
zimmer in den Gewerkſchaftshäuſern eingerichtet.

Ferner ſind 19 Kartelle an öffentlichen Leſehallen beteiligt.
Von 55 Kartellen wird berichtet, daß ſie teilnehmen an

Vortragskurſen und Vorträgen und 73 beteiligen ſich an
Volksvorſtellungen, während 71 an ſonſtigen Einrichtungen,
wie Weihnachtsbeſcheerungen uſw. Anteil nehmen.

Die Kartelle in Altenburg S.-A., Plauen i. V., Suhl und
Wiesbaden laſſen auch den Ferienkolonien ihre Unterſtützung
zu teil werden und das Dresdener Kartell unterhält ſelbſt,
ohne kommunale Beihilfe, eine Wärmehalle.

Daß die Pflege der Statiſtik nicht die genügende Beachtung
erfährt, liegt wohl hauptſächlich daran, daß zu ſolchen Ar-
beiten nicht unerhebliche Mittel und auch brauchbare Kräfte vor
handen ſein müſſen. Und doch könnten die Kartelle ſich auf
dieſem Gebiet erfolgreich betätigen.

Von 74 Kartellen wurden im Jahre 1902 insgeſamt 91
Arbeitsloſenzählungen vorgenommen und von 33 Kartellen
wurden 34 ſonſtige Erhebungen, hauptſächlich die Organiſati-

Kleines Feuilleton.
Das Zeiß- Fernrohr auf der Schynigen Platte. Vor

einigen Tagen iſt auf dem hohen Ausſichtsberge Schynige
Platte bei Jnterlaken ein großes Ausſichtsfernrohr aus der
optiſchen Werkſtätte von Karl Zeiß in Jena aufgeſte t worden.
Das mächtige Jnſtrument wiegt 8 Zentner, die Aufſtellung
bot aber, da die Bahn hinauffährt, keine Schwierigkeiten. Das
Objektiv des Fernrohres hat 130 Mm. Durchmeſſer, n
Länge beträgt mehr als 2 Meter, die Bildumkehrung er olgt
durch Prismen, die Vergrößerung iſt 35- und 60fach. Dieſer
We kann durch RevolverOkularesbew werden. ine ſinnreiche Konſtruktion ermöglicht es,
daß das Auge des Beobachters ſtets in gleicher Höhe bleibt,
ob man nun tief ins Tal blickt, z. B. nach Grindelwald,
oder nach den Beſteigern der 4167 Meter hohen Jungfrau
ß e Umſchau hält. s Geſichtsfeld iſt ungewöhnlich groß,

einfache Drehung des

o daß man ein bedeutendes Stück der Landſchaft auf einmal
iberblicken kann. Die entfernten Felswände, die Raſenbänder,

die Gletſcher und Schneefelder ſtellen ſich in guter Deutltch-
keit und in einer Plaſtik dar, als ob man nur etwa 200
Meter von den betrachteten Objekten entfernt wäre, während
Eiger, Mönch und Jungfrau 11, 12 und 13 Kilometer ent
S ſind, das Wetterhorn gar 16 Kilometer! Die häufigen

eſtei ung dieſer Berge Und das Stufenſchlagen mit den
Sei ckel im ewigen Eiſe, alles läßt ſich aufs deutlichſte

eobachten.
ar. mk. Die Nervenkrankheiten bei den Eiſenbahnern.

e ber gerade in lehter Zeit gehäuft auftretenden Eiſen
bahn r Paea lenkt ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit wie
der auf die Zuſtände in unſerem Eiſenbahnweſen und darauf,
wie die Sicherheitsmaßnahmen zum Schutze von Leben und
Geſundheit beſchaffen ſind. Letztere hängen aber nicht allein
von der Qualität des toten Materials, ſondern in ebenſo
hohem Grade von der körperlichen und geiſtigen Geſundheit
des Perſonals ab. Nur unter dieſen Vorausſeßungen iſt eini
hen die Gewähr gegeben, daß Kataſtrophen nach W
ichkeit verhütet werden. So iſt vor allem zu verlangen, da

die W x über ein gutes Nervenſyſtem verfügen, aber
leider iſt die Reuraſthenie außerordentlich verbreitet bei den
Angehörigen dieſes Berufes, ſo daß man faſt von einer Be
rufskrankheit ſprechen muß. Jm Jahre 1901 erkrankten nach
Angabe wechtens in Preußen 2773 Eiſenba n-Angeſtellte

egen nur 141 an Tuberkuloſe. Das ſeltenere
etzteren iſt auf die ſtrenge Lulec ei der

ühren. Da der Eiſenbghner
ervenſyſtem verfügen muß, ſo

Pnaver Nerven vom enſte
hören auch ſolche, die von Hauſe

an Neuraſthenie
Vorkommen der
Aufnahmeunterſuchung zurückzu
aber durchaus über ein gutes
müſſen Individuen mit
ausgeſchloſſen werden dazu ge

onsverhältniſſe am Orte betreffend, veranſtaltet. Dagegen ſind
Enqueten über Wohnungsverhältniſſe oder Haushaltungsbud-
gets nicht veranſtaltet worden.

Jn Bezug auf Förderung des Arbeiterſchutzes weiſt die
Statiſtik für 1902 gegenüber der von 1901 eine geringfügige
Beſſerung auf. Jn letzterem waren von 104 Kartellen Be-
ſchwerdekommiſſionen zur Uebermittelung der Beſchwerden ab
hängiger Arbeiter an die Gewerbeinſpektion eingerichtet, wäh-
rend 1902 131 ſolcher Kommiſſionen vorhanden waren. Nun
werden dieſe Beſchwerden wohl in vielen Orten von dem Kar-
tellvorſitzenden zur Weiterbeförderung übernommen, jedoch
zeigt uns die Statiſtik, daß hier bei vielen Kartellen noch
Lücken auszufüllen ſind. Beſonders aber gilt dies bezüglich
der Einſetzung weiblicher Vertrauensperſonen. Manche vollbe-
rechtigte Beſchwerde der Arbeiterinnen unterbleibt, weil dieſe
ſich ſcheuen, dem Manne gegenüber, der zur Entgegennahme
der Beſchwerden eingeſetzt iſt, die Dinge ſo zu ſchildern, wie
ſie ſind und wie ſie der Geſchlechtsgenoſſin gegenüber geſchil-
dert würden. Die Kartelle müſſen dieſem Umſtand Rechnung
tragen und eine weibliche Vertrauensperſon einſetzen, damit
der an ſich geringfügige geſetzliche Schutz der Arbeiterinnen
zur Durchführung gelangt.

Die Agitation, welche ganz beſonders eine den Kartellen
obliegende Sache iſt, wird keinesfalls in der Weiſe und be-
ſonders in dem Umfange betrieben wie dies geſchehen müßte.
Es wurden im Jahre 1902 855 berufliche und 629 allgemeine
Arbeiterverſammlungen von den Kartellen einberufen. Von
146 Kartellen wurde keine allgemeine und von 68 Kartellen
überhaupt keine Verſammlung einberufen. Die Kartelle er-
füllen ihre Pflicht nach dieſer Richtung keineswegs und es
wäre zu wünſchen, daß die Agitation in den Kartellen beſſer
gefördert würde.

Die Agitation unter den Arbeiterinnen läßt noch beſonders
viel zu wünſchen übrig. Nur in 16 Kartellen beſtehen Ar-
beiterinnen-Agitationskommiſſionen. Dieſe Orte ſind nur zum
Teil ſolche, in denen eine bedeutende Zahl Arbeiterinnen be-
ſchäftigt iſt. Jn einer großen Zahl von Orten mit zahlreicher
weiblicher Arbeiterſchaft haben die Kartelle eine Arbeiterinnen
Agitationskommiſſion einzuſetzen bisher noch nicht als notwen-
dig erachtet.

Die Einrichtung eines Referentennachweiſes iſt zur Förde-
rung der Agitation ſehr dienlich. Jn den großen Städten
wird ſehr viel Zeit und Mühe geſpart, wenn die Beſtellung
der Referenten für die Verſammlungen von einer Stelle aus
geſchieht. Dieſe Vermittlung von Referenten durch die Kar-
telle geſchieht in: Altona, Augsburg, Bayreuth, Bergedorf,
Berlin, Braunſchweig, Cannſtadt, Charlottenburg, Chemnitz,
Delitzſch, Elberfeld, Eſchwege, Flensburg, Frankfurt a. M.,
Hamburg, Harburg a. E., Heidingsfeld, Kiel, Königsberg,
Kronach, Leipzig, Lüdenſcheid, Metz, Mühlhauſen i. E., Neu-
münſter, Nürnberg, Poſen, Schwabach, Steglitz, Unna, Wands-
beck und Weißenfels, alſo bereits in 32 Orten. Hierbei ſei
auch der vorbildlichen Einrichtung des Hamburger Gewerk
ſchaftskartells gedacht, das den von ſeinem Referentennachweis
vermittelten Rednern für etwaige aus ihrer Vortragstätigkeit
ſich ergebenden Prozeſſen Rechtsſchutz gewährt.

Arbeiterſekretariate werden von den Gewerkſchaftskartellen
28 unterhalten und zwar in Altenburg, Altona, „Berlin,
Bochum, Bremen, Breslau, Darmſtadt, Dortmund, Frankfurt
a. M., Gelſenkirchen, Gera (Reuß j. L.), Göppingen, Gotha,
Halle a. S., Hamburg, Harburg a. E., Kiel, Kronach, Lan-
deshut i. Schl., Lübeck, Magdeburg, Mannheim, München,
Nürnberg, Poſen, Stuttgart, Waldenburg i. Schl., Würzburg.

Die Kartelle in Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg, Mün-
chen und Stuttgart haben außerdem auch ein eigenes Gewerk
ſchaftsbureau. Jnsgeſamt werden 42 vollbeſoldete Beamte
beſchäftigt, von denen 37 in den Sekretariaten und 5 in den
Gewerkſchaftsbureaus tätig ſind. Ueber die Wirkſamkeit, Ein-
nahmen und Ausgaben, Anſtellungs- und Beſoldungsverhält-
niſſe der Beamten der Arbeiterſekretariate iſt eine beſondere
Statiſtik aufgenommen und in Nr. 26 des Korr.Bl. Jahr-
gang 1903 veröffentlicht worden.

aus erblich belaſtet ſind und ebenſo die Trinker. Denn an das
Nervenſyſtem werden im Eiſenbahndienſt beſonders hohe An-
forderungen geſtellt und die dienſtliche Ueberanſtrengung, Ver
letzungen und der Alkohol zerſtören ſolche, von vornherein
nicht normale Nerven bald vollſtändig, während vollkräftige
Menſchen dieſe Schädlichkeiten eher überſtehen. Jn den Ur-
en der Dienſtunfähigkeit bei den Eiſenbahnern überwiegen
ie Nervenkrankheiten. Jm Intereſſe der Betriebsſicherheit iſt

zu verlangen, daß mit der Penſionierung des Zugbeförderungs-
perſonals nicht zu lange gewartet werde. Zur Eindämmung
der Nervenkrankheiten bei den Eiſenbahnern haben in neuerer
Zeit die Verwaltungen den Kampf gegen den Alkohol aufge-
nommen. Hier iſt folgendes zu verlangen: Fernhaltung der
alkoholiſchen Getränke während des Dienſtes, Gewährung an-
derer guter und billiger Erſatzgetränke, Gewährung von guten
Aufenthaltsräumen, getrennt von den Reſtaurants. Die Neu-
raſtheniker unter den per ſeien am beſten total ab-
ſtinent, dasſelbe Verlangen iſt auch an die Lokomotivführer
zu ſtellen.

Der 25. Kongreß der internationalen literariſchen und
künſtleriſchen Geſellſchaft findet vom 24. bis 30. September in
Weimar ſtatt.

Der deutſche Photographen-Verein hält ſeine 32. Wan-
derverſammlung in Dresden ab. JDas bebrillte Zeitalter. Ein Mitarbeiter ſchreibt d er

Tagen das kleineFrankf. Ztg. Als ich vor einigen TagenBüchlein im rot- weißen Umſchlag mit den Bildniſſen und Bio
graphien der neugewählten eichstags-Ab eordneten durch-
blätterte, fand ich, daß von den 397 Erwählten des deutſchen
Volkes nicht weniger als 104, es können auch 103 oder 105

mit Augengläſern abkonterfeit ſind. greß als ein Viertel
er Volksvertreter beſitzt alſo Augen, die für den gewöhn-

lichen Debrg nicht ausreichen, ſondern einer Hülfe in Ge
unt des e iffenen Glaſes bedürfen. Dabei ſind dieſe mit

er Augenkrücke photographierten Geſetzgeber icherlich nur die-
jenigen, welche ſie überhaupt nicht ent ehren können, während5 feſtſtellen konnte, daß verſchiedene mir bekannte Abgeord-
nete, welche wohl gelegentlich auch den optiſchen Notbehelf
benützen, es vorgezogen haben, dem Photo raphen ihr Ange
ſicht ohne gläſerne Armierung zu zeigen. ie Tatſache, daß
von der deutſchen die doch, wie ſchon ihrRame ſagt, eine Elite, eine wirkliche Auswahl aus dem Volke
darſtellen ſollte, mehr als ein Viertel anormale Augen haben,
G e nicht als eine Zufähee Aeußerlichkeit angeſehen werden.

ie iſt in der Tat ein Merkmal für die unharmoniſche, ein-Wise und geradezu verzerrte Geſtaltung unſeres Kulturlebens.
ie unangenehmen Reſte des ſcholaſtiſchen Mittelalters, da

die Seele verächtlich auf den Leib blickte, kleben uns auch
heute noch an, und das deutſche Gymnaſium hat das bittere
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Einnahmen und Ausgaben der Kartelle.
Von 360 Kartellen, welche über ihre Einnahmen und Aus

gaben Bericht erſtattet haben, erheben 345 einen feſten Bei-
trag pro Kopf der Mitglieder der angeſchloſſenen Organiſati
onen, 5 Kartelle decken ihre Ausgaben aus freiwilligen Bei
trägen, 3 durch Umlegen und 7 in anderer Weiſe.

Die Höhe des Jahresbeitrages iſt nach den Einrichtungen,
welche die Kartelle geſchaffen haben, ſo wie auch nach der
Zahl der Mitglieder, welche zu der Erhaltung dieſer Einrich
tungen beiſteuern, ſehr verſchieden. Nachſtehende Aufſtellung
zeigt, wie hoch ſich die Beiträge in den Jahren 1901 und
1902 ſtellten.

Es hatten einen Jahresbeitrag von

1901 1902unter 10 Pfg. 4 Kartelle 7 Kartelle

19 14 1211 19 12 1320 102 113 J21 39 s 2540 81 10241 59 6 560 40 4061 79 3 380--100 8 6104 2120 7 z 17Die geſamten Einnahmen der Kartelle, welche berichteten,
betrugen 272 394 Mk., die geſamten Ausgaben 285 468 Mk.
Von den Einnahmen kamen 125 106 Mk. aus Beiträgen der
Organiſationen, 48 870 wetk. aus Ueberſchüſſen von Feſten
und ſonſtigen Veranſtaltungen und 4850 Mk. aus Schriften
vertrieb. Nicht eingerechnet ſind bei den Einnahmen die Be
träge, welche für Streiks geſammelt wurden und welche insge
ſamt 62 037 Mk. ausmachen.

Von den Ausgaben kamen auf Agitation 25 418 Mk., Ver
treterwahlen 10 935 Mk., Statiſtiken und Erhebungen 9875
Mark, Herberge und Arbeitsnachweis 11 660 Mk., Gewerk
ſchaftshaus und Verſammlungsſaal 28 011 Mk., Sekretariate
und Auskunftsbureaus 22 548 Mk., Bibliothek und Leſehallen
15 136 Mk., gemeinnützige Einrichtungen 6714 Mk., Gehälter
und Entſchädigungen 38 318 Mk., Miete und ſächliche Verwal
tung 38 269 Mk., Streiks am Orte 8126 Mk. und auswärtige
Streiks 5897 Mk.

Von den 368 berichtenden Kartellen unterſtützen 314 Streiks.
45 Kartelle beſitzen ein Streikreglement. Die Streikunterſtütz-
ung wird in den meiſten Fällen durch Sammlungen aufge
bracht und der Ertrag dieſer Sammlungen belief ſich im Jahre
1902 auf 62 037 Mk., wovon 60 739 Mk. an Streikunter
ſtützung ausgezahlt wurden. Außerdem wurden aus den
Kartellkaſſen noch insgeſamt 14 023 Mk. für Streikunterſtützung
aufgewandt.

Um eine Ueberſicht darüber zu erlangen, in welchen Orten
die Gewerkſchaften mit gegneriſchen Organiſationen zu rechnen
haben, wurde den Kartellen auch die Frage nach der Exi-
ſtenz Hirſch-Dunckerſcher und chriſtlicher Kartelle geſtellt. Das
Ergebnis dieſer Anfrage iſt ſehr mangelhaft. Es ſind danach
128 Ortsverbände der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine mit
495 Vereinen und 32 chriſtliche Kartelle mit 91
gezählt. Von den Gewerkvereinen iſt in einem Orte
dorf) und von den chriſtlichen Gewerkſchaften ſind in 8 Orten
Sekretariate errichtet. Nach einer vom Zentralrat der Gewerk
vereine veröffentlichten Zuſammenſtellung waren 1902 199
Ortsverbände mit 1257 Ortsvereinen vorhanden. Dieſe hatten
eine Geſamteinnahme von 15 531 Mk. und eine Geſamtaus-
gabe von 16 294 Mk. zu verzeichnen; ſtehen alſo auch auf
dieſem Gebiete ſehr weit hinter unſeren Gewerkſchaften zurück.

Von dem Geſamtverbande
wird die Zahl der Ortskartelle auf 43 angegeben.
Angaben liegen von dieſer Seite nicht vor, man darf wohl
annehmen, daß dieſe Kartelle faſt ausnahmslos ohne Be
deutung ſind.

e

Epigramm des w. Bayernkönigs Ludwigs I.,
daß es der Ort ſei, „wo ſich die Jugend verſitzt“, noch immer
nicht Lügen Itreſt Der Grieche würde in der Untauglich
keit der menſchlichen Augen das geſehen haben, was ſie iſt,
ein Gebrechen, und das Augenglas nicht viel anders beurteilt
haben, als etwa eine künſtliche Hand oder den am z
ſich das müde Alter ſtützt. Ganz anders wir. Die lle
gilt, oftmals zie mit Unrecht, als das äußere Jene
von Gelehrſamkeit, und ſo mancher Jüngling ubt ſeinem
Antlitz durch einen über die Naſe gehängten Klemmer den
Stempel der „Bildung“ aufzudrücken. Das iſt ja nun frei-
lich eine Lächerlichkeit, die aber doch ſchon in vielen Fällen
tatſächlich zu einer Schädigung des e rmnb ensat, wie mir mancher Arzt bdagen wird. iner ſolchen
Torheit, die übrigens hie und da auch bei Erwachſenen vor
kommt, wäre der Boden eptzogen, wenn nicht eben die ein
ſeitige e der i reſſur den Glauben erzeugtar daß „Büdung“ und Vielwiſſerei ungefähr gleichbedeutend
eien. Nietzſche z üher den Stolz unſerer Zeit auf z
rein verſtandesmäßige Bildung verſchiedentlich geſpottet: „Sie
haben eiwas, worauf ſie ſtolz ſind, ſie nennen es Bildung,
es zeichnet ſie aus vor den Ziegenhirten.“ Dieſer Zim
ſals iſt es, der die Notwendigkeit einer e ilfe für

ie Augen durchaus nicht als ein Unglück oder als einen
äſthetiſchen Mangel erſcheinen läßt. Wie wäre es ſonſt mög
lich, daß gewiſſe exkluſive Kreiſe und ſolche, die ihnen gern
angehören möchten, ſich ein rundes Stück Glas in das eine
Auge klemmen. Sie tun es doch offenbar nur, weil ſü
meinen, daß ein derartig hergerichtetes Geſicht den Gipfel
menſchlicher Schönheit und ar zeige. Darüber läßt
ſich mit jenen Leuten natürli o werig ſtreiten,
wenn man einem Botokuden klar machen wollte, daß die
Holzplättchen, die er in Lippen und Ohren befeſtigt, eine
widerwärtige Verunſtaltung ſind. Und auch wir eren
haben uns an das Monocle nger Dandies ſo gewöhnt,
daß wir die vzulige Verkehrung der Schönheitsb e kaum
mehr empfinden. ewiß müſſen wir der Optik d ein,
daß ſie uns ermöglicht, Mängel unſerer Sehkraft auszugleichen.
Aber es ſcheint faſt, als habe die Leichtigkeit, mit der manſich durch ihre Mittel über die en en h
zu einer Unterſchätzung dieſer e geführt, die ſchlie

eſchlechter vererbwenn ſie ſich auf kommende en würden, die

ine heit t z h e c. ſtmüßten. ine gleichmäßigere ege von er u eß wird die Brille, wennbei dem heranwachſenden Geſch 3
auch natürltch nich entbehrlich machen, und wieder zuder unverkünſtelten Affaſſung zu hren, daß e hereingelte
Ausnahmen ab r zu den unerwünſchten Requiſiten des
gebrechlichen Alters ge
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Statiſtik zu ziehen ſind, beherzigen und 3 geſchiek
darf man wohl vorausſetzen dann können
dazu beitragen, die Arbeiter, welche noch heute inGlauben befangen ſind, ihre Sonderorganiſationen würden je
mals im ſtande ſein, einen Einfluß auf die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe auszuüben, von ihrem Jrrtum zu befreien

Die Statiſtik bietet den Kartellen in reichem Maße An
W x für ihre Betätigung und von allen Gebieten, auf
die ſich die Wirkſamkeit der Kartelle zu erſtrecken hat, iſt es
die Agitation, der eine weit arskere ufmerkſamkeit, als bis
her e werden muß. Auch in den kleinſten Orten,
in welchen wegen Mangel an Mitteln und geeigneten Kräften
von anderen Unternehmungen abzuſehen iſt, bietet die Agi-
tatlon, die Abhaltung von Verſammlungen, Gelegenheit zu
nutzbringender Betätigung. An Stoff zur Behandlung in den
Verſammlungen fehlt es nie, dafür ſorgen unſere Gegner, ſor-
gen die Unternehmer und die Behörden.

Die Gewerkſchaftskartelle haben ſich bisher als nützliche
Glieder der Gewerkſchaftsbewegung erwieſen und je mehr ſie
ch ihrer Aufgaben bewußt werden, deſto ſegensreicher wird

ihre Tätigkeit für die geſamte moderne Arbeiterbewegung
ſein.

Halle und Ilmgebung.
4. September.

Achtung, Barteigenoſſen!
Die Wählerliſten zur Stadtverordnetenwahl liegen

bis zum 15. Sept. im Bureau für Wahlangelegenheiten,
Nathausſtr. 16 1 r., zur Einſichtnahme aus. Wer nicht
ſelbſt Einblick in die Liſte nehmen will, zeichne ſich auf
einem der Kontrollbogen ein, die in den mehrfach im
Volksblatte veröffentlichten Lokalen ausliegen. Wer
nicht in der Liſte ſteht, wird dann durch den Kaſſierer
des Sozialdem. Vereins, Genoſſen G. Gerig, recht-
zeitig benachrichtigt. Der letzte Einzeichnungstermin iſt
der 13. Sept., doch kann nicht die Garantie übernommen
werden, daß die in der letzten Minute ſich erſt Ein
zeichnenden noch rechtzeitig die Nachricht erhalten können,
daß ihr Name in der Liſte fehlt. Darum warte nie
mand bis zu den letzten Tagen. Die diesmaligen Wahlen
haben infolge des neuen Wahlſyſtems erhöhte Bedeutnng.
Tue jeder Arbeiter ſeine Pflicht.

Die bürgerliche Koalition
bei den Stadtverordnetenwahlen hat ſich am Mittwoch konſti
tniert und gedenkt demnächſt in den Kampf für die Eroberung
ſämtlicher bei der diesmaligen Wahl freiwerdenden Mandate
einzutreten. Wir wünſchen ihr ſchon jetzt viel Glück dazu; ſie
wird an der Sozialdemokratie ihren Mann finden. Das haben
die früheren Stadtverordnetenwahlen bewieſen und das wird
ſich heuer, wo der Magiſtrat das Wahlverfahren ſo hübſch ab
ge- ändert hat, erſt recht zeigen. Man hofft zwar ſeitens des
kommunalen Miſchmaſchs, bei einiger Rührigkeit der kommu-
nalen Bezirksvereine die bürgerlichen Kandidaten durchzu-
vringen und ſogar den Vororten in ihrem ſchweren Kampfe
gegen die rote Sippe noch beiſtehen zu können, aber man ver
läßt ſich doch mehr auf das neue Wahlverfahren, das ſchon
ſeine Schuldigkeit tun wird.

Der Magiſtrat hat ſich alſo von vornherein den Dank der
Kommunalvereinler erworben, daß er ihnen ſo bereitwilligſt aus
der Patſche geholfen hat.

Als Vorkämpfer gegen den kommunalen Umſturz hat man
auch diesmal wieder die Herren Heiſer und last, not least
Rösner ernannt, denn auch der Humor muß beim Wahlkampf
zu ſeinem Rechte kommen, und Herr Rösner hat dafür immer

ausgibig geſorgt. et
Zu früh gereift.

Die Begeiſterungs-Einhauchungs- Kommiſſion hat nicht ge
ſchickt gearbeitet. urch kluge Abmeſſung der Nahrungszufuhr
mußte ſie den Hurrabazillus langſam und methodiſch ent-
wickeln, damit er nächſten Sonntag zu ſeiner vollſten Entfal-
tung gelangte. Statt deſſen hat ſie vier Wochen lang das ver
ehrliche Publikum beſtändig in Treibhauswärme gehalten, die
wiel zu früh alle triebfähigen Keime aufſprießen ließ. Nun iſt
ſchon ſeit mehreren Tagen bei allen, die überhaupt von dem

illus angeſteckt werden konnten es ſind ihrer trotz allen
Lärmens verteufelt wenige der Höhepunkt des Taumels er-
reicht worden und keine Steigerung der Begeiſterung mehr zu
erzielen, obwohl uns noch zwei Nächte von dem Sonntag
trennen. Da die Treibhaus- Begeiſterung bekanntlich eine ſehr
empfindſame Ware iſt, die friſch genoſſen werden muß, nicht
xingepökelt werden kann, leicht zuſammenſchrumpelt und abſtirbt,
ſo kann ſich am Sonntag die unangenehme Tatſache heraus-
ſtellen, daß die Stimmung bereits abgeflaut iſt. Die Schuld
daran trüge allein die BegeiſterungsEinhauchungs Kommiſſion.
Sie hat aber auch geradezu wüſt gewirtſchaftet. Eine Senſa-
tionsente nach der andern ließ ſie auffliegen; Tag für Tag
arbeitete ſie mit den allerſtärkſten Parfüms, ſo daß die Sinne
abgeſtumpft werden mußten. Jetzt muß der unglückliche Gen.
Anz. ſchon die Bildniſſe der für einige Tage hier einquartierten
Fürſtlichkeiten veröffentlichen, um den abgeſtumpften Sinnen
einen neuen Kitzel zu bereiten.

Und wer iſt durch die Parforce Kur gewonnen worden
Darüber kann ein Zweifel nicht beſtehen! Außer denjenigen,
die von vornherein jeder Maßnahme kritiklos gegenüberſtehen,
welche zur Verherrlichung eines Monarchen dienen ſoll, ſind in
der Hauptſache doch nur die gewonnen worden, die ſich e
ohne Anſtrengung für jedes beſondere Ereignis begeiſtern na
dem Spruche:

Det is mich allens janz egal,
Ob Kaiſer er dera ſtell' mir uff den ſphalt hin

nd ſchrei' hurra, hurra!
Um dieſe zu gewinnen, hätte es wahrlich nicht des großen

Apparates bedurft, den die Begeiſterungs Einhauchungs Kom-
miſſion in Bewegung geſetzt hat. Aitßerordentlich zahlreichemündliche und ſBrittide Auslaſſungen von Geſchäſtoleuten,

Gewerbetreibenden und auch Angeſtellten ſtehen uns zur Ver-
ügung. Sie alle laſſen erkennen, daß man ſich zwar ge
wungen fühlt mitzumachen, daß aber Kopf und Herz keinen

il haben. Wären wir nicht ſchon ſo weit gediehen, daß
Kritiken, die ſich nicht einmal auf die Perſon eines Fürſten
ſondern nur auf Veranſtaltungen zu ſeiner Ehrung
beziehen, unter Umſtänden dem 8 95 unterſtellt werden, dann
xvnnten wir recht pikantes Material veröffentlichen.

So viel ſteht feſt: den größten Anteil an dem Trubel dieſer
Tage die Neugierde, die Luſt am Außergewöhnlichen.Wie Begeiſterung, die in der Stunde der Gefaht ſtand

Halt, ſpottwenig vorhanden. Wir denken hierbei nicht nur

tlich
dem
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reißerei ſämtl chenwerden können ſie urch eher chärft worden.
Maßnahmen bei der lierbildung haben ſelbſt monarchiſchghn ehe e Wehen von
rommeln, des desdes Hutſchwenkens beweiſt, wie mißtrauiſch die Veranſtalter

ſelbſt denen Diew. ſind, welche Spalier bilden ſollen.
Vermehrung „Sicherheitsdienſtes“ um 300 Gendarmen und
Poliziſten geht auch Leuten mit frommer Denkart über den
Span.

Heute morgen iſt roßer Polizei- Appellim Saale der Vollsſchele an der Reten Promenade
geweſen. Wahrſcheinlich iſt dabei u. a. den Poliziſten mit
geteilt worden, daß ſie bei der Rundfahrt Wilhelm II. nicht
da machen ſondern Halbfront ſtehen ſollen, damit ſie den

agen und auch das Publikum beſſer im Auge behalten
können. Als vor drei Jahren Wilhelm II. in Eisleben war,
mußte ein Kriminalpoliziſt auf Veranlaſſung eines Berliner
Kommiſſars ſogar in den Straßenkanal ſteigen, bis der kaiſer-
liche Wagen oben vorübergerollt war. Der Gen.Anz. leugnet
heute nochmals ab, daß auswärtige Kriminalpoliziſten in Halle
ſeien. Dem Blatte kann man ja dieſes Ableugnen nicht übel-
nehmen. Wie zu ſeinen beruflichen Tätigkeiten in geeigneten
Fällen das Hinzulügen gehört, ſo in andern Fällen das Ab-
leugnen. Den von uns ſpeziell angeführten Fall der Beobachtung eines früheren Lnarchiſten ſucht der ehrſame Gen.Anz.

auf eine „ſittenpolizeiliche“ Maßnahme hinauszuſpielen. Es
kann einem das Ekeln ankommen, wenn man jetzt dieſes Organ
für Sklavengeſinnung lieſt.

Scharfe Kritik erfahren von vielen Seiten einzelne Arrange-
ments des Bauamts. Das Sandaufſtreuen iſt wohl das
ver ſchrobenſte, was auf dieſem Gebiete geleiſtet werden
konnte; es ſei denn, daß die famoſe Erklärung,
das geſchehe aus Rückſicht auf die Kavallerie-
pferde, für noch verſchrobener gehalten wird. Welcher tolle
Verkehrsunfug liegt ferner im Aufbau des Galgentores. Ohne
Zweifel iſt der Aufbau mit allen Mitteln der modernen
Täuſchungstechnik ausgeführt worden. Wer es nicht weiß, hält
das Tor für echt. Wie ſinnlos iſt es jedoch, künſtlich ein Ver
kehrshindernis wieder aufzurichten, das vor Jahrzehnten nieder
geriſſen wurde, eben um den Verkehr freizumachen. Dazu
kommt, daß durch dies Tor jetzt der hübſche freie Blick nach
den Türmen im Marktviertel, den man von der oberen Leip
ziger Straße aus hatte, völlig verſperrt worden iſt. Mit
ſolchen Schrullen glaubt man einen Fürſten bei ſeinem kurzen
Aufenthalte in der Stadt ehren oder erfreuen zu können. Wil
helm II. hat auf ſeinen zahlreichen Städtebeſuchen ſo viele
echte alte Tore geſehen, daß er nach unechten Toren
dieſen Begriff nur ſachlich genommen, nicht perſönlich
wahrlich kein Verlangen tragen wird. Er wird überhaupt nicht
wiſſen, daß er durch Holzgebälk mit Gipsbelag fährt, wenn er
das Tor paſſiert. Und wüßte er es, ſo würde er kaum eine
Schmeichelei als Antwort für den Ausklügler dieſer
Schrulle übrig haben. Die Ehrenpforte am Riebeckplatz
iſt recht plump, maſſig und macht auf ein etiniger-
maßen künſtleriſch geſchnltes Auge einen plumpen Eindruck.
Der Marktplatz iſt durch die Laubengänge ſeines hübſchen
natürlichen Charakters entkleidet worden wie denn das
Uebermaß an Guirlanden, Fahnen Stangen und Wimpeln
ungehobelt und aufdringlich wirkt.
Bei der Haſt, mit welcher die Dekorationen fertiggeſtellt wer-
den müſſen werden die notwetkdigſten Vorſichtsmaßnahmen
außer acht gelaſſen. So wurden geſtern am phyſikaliſchen Jn-
ſtitute am Paradeplatze die Girlanden zum Teil in Höhe von
15 Meter angebracht, ohne daß die geringſte Sicherung der
leicht zuſammengebundenen Leitern vorgenommen worden war.
Aehnliche Verſtöße ſind vielfach vorgekommen. Auch das macht
natürlich böſes Blut unter denen, die wegen viel geringerer
Verſtöße gegen eine der zahlloſen Polizeiverordnungen beſtraft
worden ſind.

Die ſüße Neugierde lief e jeder Equigage nach, in
welcher einige der hier weilenden Manövergäſte fuhren. EinigeMale ließ h die Begeiſterung nicht mehr dämmen und ſetzte
zu Hurrarufen ein. Auch wo eine leere Equipage ſtand mit
einem Lakaien auf dem Bocke blieben geduldig Weiber und
Kinder auch vereinzelte Männer ſtehen und warteten
der Dinge, die da kommen ſollten. Solches Volk iſt den
geriee en und ihren Organen allerdings das liebſte. Frei-
lüch: Dasſelbe „Volk“, das heute zu einem Fürſtenempfange
begeiſtert zuſammenlänuft, würde morgen wiederum ſich be-geiſtert hinſtellen, wenn jemand aufgehängt würde.

Herr Staude hat bereits jetzt ſeinen Lohn e
können er iſt Geh. Regierungsrat geworden. Das iſt nicht
viel, aber doch etwas. Herr v. Holly hat ſich mit dem
Kronenorden 3. Klaſſe zufrieden geben müſſen. Seine Hoff-
nungen dürften etwas weiter gegangen ſein.

So wird das „Feſt“ gefeiert werden mit vielem Lärm und
weniger innerer Wärme. Begeiſterung läßt ſich eben nicht
künſtlich erzeugen.

Kaiſerbeſuch und Armenverwaltung.
Die gegenwärtig betriebene Geld verſchwendung gelegent-

lich eines nach Minuten zählenden Beſuchs des Kaiſers und
ſeiner Frau ſteht im kraſſeſten Gegenſatz zu dem Tun und
Treiben der ſtädtiſchen Armenverwaltung. Bei dieſer meldete
ſich vor einiger Zeit der 70 jährige ehemalige Malermeiſter Lutze,
ein arbeitsunfähiger, eben erſt aus der Klinik entlaſſener Mann,
der bisher von einem Gaſtwirt aus Gnade und Barmherzigkeit
aufgenommen und verpflegt worden war, zur Aufnahme in ein
Aſyl. Nachdem aber der Mann bei der Armenverwaltung vor
ſtellig geworden war, teilte er ſeinem bisherigen Wohltäter vor
Zeugen mit, man habe ihm erklärt, ihn ſeitens der Armenver-
waltung erſt dann aufnehmen zu können, wenn er obdachlos
ſei und auf der Straße liegen bleibe.

Der Gaſtwirt, der bisher liebevoll für den alten Mann ge
ſorgt hatte, ließ auf dieſe Nachricht hin ſeinen bisherigen Pfleg-
ling aus dem Hauſe entfernen, dann telephonierte er an die
Armenverwaltung, auf der Deſſauerſtraßze befinde ſich ein ſiebzig
jähriger Obdachloſer, und erſt jetzt wurde der alte Mann durch
die Polizei abgeholt. Tags darauf ſtarb Lutze in der Klinik,
und erſt nachdem kamen Vertreter der Armenverwaltung zu dem
bisherigen Pfleger des alten Mannes, um Ermittelungen anzu-
ſtellen, ob Lutze unterſtützungsbedürftig geweſen ſei.
Aber wohlgemerkt, die Armenverwaltung ſchickte erſt, nachdem
drei Wochen ſeit dem erſten Aufnahmegeſuch ergangen waren
und obwohl ihr nach der abgelehnten Aufnahme das ärztliche
Entlaſſungszeugnis der Klinik eingeſendet war. Als die Ver
treter der Armenverwaltung das Elend des Verſtorbenen er
fahren hatten, gaben ſie zu, daß Lutze ſicher unterſtützungsbe-
dürftig geweſen ſei. Anſcheinend war ihnen die Sache ziemlich
peinlich. Der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung unterſtand der Ver
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dem erſt elend verkommengendwo fand. Hier tigtAn unlenhetes et d u der andern t deeite die

Eltern, habt auf die Kinder acht!
Mindeſtens drei Stunden werden am Sonntag die ſpalier

bildenden Kinder auf einem Flecke ſtehen müſſeu. 83 der
etzt herrſchenden Temperatur laden alle Eltern eine ſchwere

erantwortlichkeit auf ſich, ihre Kinder ſo lange ohne Aufſichtg laſſen. Aerztliche Hilfe würde bei dem zu erwactenden
edränge ſchwer heranzuholen ſein, und mit einem Fläſchchen

Hofmanntropfen iſt's nicht abgemacht.
n der Mittelſchule iſt den Mädchen die Teilnahme an der

Spalierbildung direkt verboten worden, wenn ſie nicht in
weißem Kleide mit ſchwarz weiß roter Schärpe gleichfarbiger
Bluſenſchleife, Katſermedaillon und einem Haarkranz mit vor
geſchriebenen Blumen kommen können. So iſt's recht! Wer

ſeinen Kaiſer“ ſehen will, muß ein weißes Kleid haben.
Weſſen Vater zu arm iſt, darf nicht mittun. Wird es wirk
lich noch eine Arbeitermutter über ſich gewinnen können, an
geſichts der möglichen ſchweren geſundheitlichen Schädigung
ihrer Kleinen und angeſichts des offenbaren Geldbeutel
Patriotismus ihre Kinder zur Schauſtellung herzugeben

Gegen unſern Genoſſen Fritz Kunert
iſt auf Antrag der hieſigen Staatsanwaltſchaft wegen Beleidi
gung des deutſchen oſtaſiatiſchen Expeditionskorps
das Hauptverfahren eingeleitet und eröffnet worden. Die
Hauptverhandlung iſt auf den 11. September vor der erſten
Strafkammer des hieſigen Landgerichts angeſegt worden.

Die Beleidigung ſoll erfolgt ſein in einer während der Reichs
tagswahl in Böllberg abgehaltenen Wähler-Verſammlung.

Den Preis des Zuckers
haben die beiden für die Arbeiterſchaft in Betracht kommenden
Konſumvereine, der Aligemeine und der Konſumverein
Giebichenſtein, um 8 Pf. pro Pfund herabgeſetzt. Auch der
Kleinhandel hat verſchiedenfach eine Preisherabſetzung eintreten
laſſen. An dieſem Beiſpiel erſieht man recht auffällig die,
Wirkung der indirekten Steuern. Alle unſere Nahrungs-
und Genußmittel, wie Brot, Fleiſch, Speck, Kaffee, Kakao, Sa
Tabak, Bier, Schnaps e. ſind beſteuert und würden erhebli
im Preiſe ſinken, wenn die auf ihnen laſtende Steuer aufge
hoben werden würde. Man erſieht daraus aber auch, wie
rechtigt die ſozialdemokratiſche Forderung auf Aufhebung der
indirekten Steuern iſt.

Auch in Oeſtreich und Frankreich erfolgte am 1. Sept
infolge der Brüſſeler Konvention ein Preisſturz des Zuckers
In Paris ſank der Preis für ein Kilo Würfelzucker von 1 Franks
auf 65 Centimes, alſo um ein Drittel. Schokolade wird per
Kilo um 20 Centimes billiger Fruchtſäfte und eingemachte
Früchte per Liter, reſp. Kilo um 25 Centimes billiger.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 7. Sept. 19083, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Entlaſtung der Rechnungen des Schlacht und Viehhof

e für 1900.
tlaſtung der Rechnung der Waſſerwerkskaſſe für 1900.
tlaſtung der Rechnung der ShEntlaſtung der R
Kinderaſyl für 1902 achbewill

T. ee rn zum Grundſtück Grotze Brunnenſtraße
r. 28.

Aufn eines Darlehense
Ausdehnung des Ortsſtatus wegen Gewährung von
Unterſtützungen bei Unfällen an die Mitglieder der frei
willigen Feuerwehr auf die freiwillige Feuerwehr in

alle-Trotha.
9. e für einen Teil der Kröllwider

aße.
r ung einer Bedürfnisanſtalt auf dem Platze vor

dem ParkbadeBericht über die Reviſion der Güter Ammendorf und

e r e3 etung von Räumen Grundſtag Leipzigerſtraße
r.

99 9 5

13. Vermietung von Räumen im Zeweigerrade
Nr. 84 und Mittelbewilligung zu lichen de
rungen.14. Wahl einer gemiſchten Kommiſſion zur Vorberatung derh affung Per e Kanaliſationszwecke erforderlichen

ittel.
Wahl einer gemiſchten Kommiſſion zur Vorberatung derFrage wer Wiunfu rung der Grundſteuer hag den

h hüheergt der las zwiſchen den Anleihe
Herbeiführung eines Ausgle w nund dem Vermögen der Stad eneſn e.

Bewilligung der Mittel zum Landerwerb Leipzigerſtr. 16
a conto Anleihe 1 900.

Pagbewilaug für e III Nr. S für Unter
altung der el pp.et u Kapiret e e I 1902

und Nachbewilligung.
von Mitteln zur Straßenbeſprengung.

etzung des Beginns der penſionsfähigen Dienſtzeit
er als eindebeamten anerkannten Hil eiter.

Wahl eines Delegierten für die 23. J v mlung
deutſchen Vereins für Armenpflege und Wo it.

hl eines Delegierten zur 28. Verſammlung des deu

ereins für öffentliche e etenehmigung des Ortsſtatuts, nd AnſtellungVerſorgung der Hetaleter der Schewees ng und

Geſchloſ
nd 25

29. Bildung eines n 29. Armenbezirks und voArmenpflegern e e unh ti den 28 rn t.
30—32. Wahl von Armenpflegern für den 11., 21. und 28.

Armenbezirk.
Der Stadtverordneten Vorſteher

W. Dittenberger.

Wegen e er Brandſtiftu ävom e t e ger z on e mit
aſſe

ichael zu einer ſtrafe von 50 Mk. verurteilt worden.
Er hatte, um ein ohr aufzuta oh darauf gelegt
und dieſes angezündet. ie Flamm hö ererwarte und drangen durch eine Bos in Stwoh
boden, wo einen Vorrat Stroh verni Die Re
viſion des An beſtritt,wurde vom n, r die V rausſeSan h wurde e
in zwei

c ei 4 l i 4 n



Ah p n S
ne e t um AUrndarl Kl

l eiten
Kaſſers hath

Gardinenbrand.
wurde die Feuerwehr

25ää e g
benutzt, um mittels Nachſchlüſſels aus dem
ſtraße 3 in Merſeburg eine größere Geldſumme, man ſpricht

t entwenden. Langfinger werden ſich
ochgeſchwellten Begeiſterung w

dene Male zu nutze machen und patriotirn und S e n r
einem Berliner Ga50 jährige Tiſchler Paul Wer Ton

validenſtra ar e gen aße am Dienstag

er amihn tot in ſeinem Bette liege
er einem Her
darauf hin,
ſind aber noch nicht ermittelt.

Naumburg erhalten wir folgende Zuſchrift:
Jn der Nummer des Volksblatts vom 1. September war die

Aeußerung eines Freiſinnigen in einer in Weißenfels ab
altenen nationalliberalen Verſammlung beſprochen werden,
„die freiſinnige Partei ein ihr angebotenes

ehen mit der Sozialdemokratie rund-
Daraufhin erkläre ich Jhnen

iſinnigen Partei des Wahlkreiſes, „daß,
abgeſehen davon, daß ein gar ni
Angebot füglich nicht abgeſchlagen werden kann,

reiſinnigen Partei des Wahl-
agt oder beſchloſſen oder ſonſt

getan oder veranlaßt worden iſt, was irgendwie
einer ſolchen Behauptung be-

trachtet oder benutzt werden könnte.
der bezeichnete Freiſinnige in der Verſammlung geſagt hat,
hat er durchaus nur für ſeine Perſon ohne jeden Auf-

der freiſinnigen Partei des Wahlkreiſes und ohne jede
Verbindung mit ihr geſagt.

Jch erſuche Sie daher ergebenſt um gefällige Richtigſtellung,
ſo weit es das Verhältnis der freiſinnigen Partei des Wahl-
kreiſes zu jener perſönlichen Aeußerung betrifft.

Hochachtungsvoll
Richard Reuter.

Vorſitzender des Vereins der Freiſinnigen Volkspartei für
Stadt und Bezirk Naumburg.

men gern von dieſem Dementi Kenntnis und wieder
ehauptung von einem Freiſinnigen auf-

eſtellt und auch von unſerem Kreisvertrauensmann in Zeitz
ereits als Erfindung des betreffenden Herrn gekennzeichnet

worden iſt.

ardinenbrand zu l
nach dem D

eit des Einzug
Hauſe Wilhelm-

von 1500 Mk.,
dieſe Zeit der

eſitzern aus
Etzliches mopſen.

ne wurde
ke und

hl gefühlt. Als
wecken wollte, fand er

erlegen. Vorgefundene S
eiler in Berlin Kinder wohnen hat; dieſe

Zuſamme
weg abge n habe.

amen der
t gemachtes

ſeiten der
kreiſes nichts ge

als Grundlage Was immerhin

Aus den Nachbarkreiſen.
Gofßra bei Zeitz. Eine merkwürdig

Rechten ſcheint der Förſter Blume aus
Als er am 19. Anguſt vormittags mit ſeinem Hun

ing, lief ſein Hund dort in ein Gehbft, in dem
er Kette lag. Dieſer fuhr laut bellend auf den

Anſtatt nun ſeinen Hund zurückzurufen,
vielmehr ohne weiteres auf den an der Kette

lug auch weiter, als die Beſitzerin
chlagen einzuſtellen und ſich

u meinen, daß
alles gefallen

e Anſicht von

durch Goßra
ein Hund an

rſterhund los.
chlug der För

genden Hund ein und er

h erſvom ft zu verfügen.Hunde vor ſeinem Hunde ſt
müſſen, was ſein Hund an

n z en und wir werden
ſern en.erg. Heute abend hat der So

Verein ſeine Verſammlung im Wendſchen Lo
beſtimmt kommen.

Der Herr ſcheint

ng unſeren

demokratiſche

glieder ſollen da
Lu Patriotiſche Unternehmer

Freitag, ſoll auf verſchiedenen G
um den Leuten Gele

n. Hoffentli
en entgangenen A

Wie uns mitgeteilt wird, ſoll es die
und die Grube Jakob ſein, eſemben Leute an dieſem Tage das Bedürfnis, zu

geſchehen laſſen, man
etrieb einſtellen. Was

Arbeiter einmal
dann droht

ſich recht patriotiſch

Von Drillingen ent

ruben eine Feierſchicht eingelegt
enheit zu geben, ſich

wird auch die Grubenverwal-
rbeitsverdienſt eutſchädigen.
„chriſtliche“ Grube Naum-

welche an dieſem Tage

Parade zu beteili
den Leuten

nun W möge man dies ruh

ber nicht deshalb den ganzen
würde die Verwaltung dazu ſagen,
einen Tag, den Weltfeiertag, frei haben
man mit Entlaſſung. Es geht ſchon an,
zu zeigen, wenn's nichts koſtet

Schackſtedt.
bunden wurde geſtern

e vwei Mädch
Gr. Man

wurde der
Sittlhleitaverbreche

e Serlhelch Anna G.
e unverehelichte n

ihren drei Sprößlingen,Mutter befindet mit ihältnismäßig ganz wohl.en und m r r ml. iv dringenden Verdachts,
n an Schulmädchen begangen zu h
nterſuchungshaft in das Gerichtsgefängnis

gericht Jerichow abgeführt.
Katzenjammer.

Der Sedantag wurde in unſerem Orte recht ſtill
en. Während in früheren Jahren an dieſem Tage
e Begeiſterung herrſchte und die Häuſer in überaus

prangten, da an dieſem Tage die lange
Schnulkinderfeſt gefeiert wurde, dieſes aber

hre bereits am 16. Auguſt ſtattfand, war davon
ſpüren, es feierte jeder echte Patriot den

Tag ſtill für ſich. Vermutlich hat die
recht ſtillen Ort ſtattgefunden

endiebſtahl. An tat war der
Bahnhof Zſchackau durch den Ge
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einlein aus Leipzig. Beide ſind vo nr wegen Mißhandlung des Arbeiters Bern 3

eher aus Kurzwalde zu einer Geldſtrafe von je 100
event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden; ſie legten
ru n, jedoch mit negativemerg a. d. E. Achtung, FabrikarbeiterlNächſten Sonntag nachmittag findet im Gaſthof zum
Irm iſchen eine öffentliche Verſammlung aller Fabrik-,

and- und Hilfsarbeiter ſtatt. Wenn irgend möglich, ſoll in
dieſer Verſamm ung gne Zahlſtelle di Verbandes hier zründet werden. Das Einirittsgeld für dieſen Verhand be

20 Pfg. Dafuür leiſteträgt 30 Pfg., der wöchentliche Beitra
der Verb in mannigfachen Fällen Unterſtüßung, auch wird

die Verbandszeitun ten Mitgliedern gratis gellefert. Eswäre wünſchenswert, wenn die Verſammlung v zahlreich
beſucht wäre, damit dieſe Organiſation zu ſtande käme. Dann
könnte auch an die Errichtung eines Gewerkſchaftskartells ge
dacht werden, und wie viel Aufklärung könnte dann durch den

enſeitigen Verkehr der Organifationen mit einander ge
affen werden. arum, Jhr Fabrik- und Landarbeiter, er-
eint zum Sonntag nachmittag im Preußiſchen Hof!

Haftentläſſung. Nachdem die Vorunterſuchung
ßigen den Abdeckereibeſitzer Max Fiſcher von
ier und den Fleiſcher, früheren Gaſtwirt, Karl Rülke

aus Fichten a welcher vor 11 Wochen wegen Ver-
dachts, ſich gegen das Nahrungsmittelgeſetz vergangen zu
aben, verhaftet wurde, beendet iſt, wurden dieſelben auf Be
chluß des Königlichen Landgerichts Torgau nunmehr aus der

nterſuchungshaft wieder entlaſſen.
Calbe a. S. Paradearbeiter. Grube Alfredickt zum Sonntag 24 Bergleute nach Halle, damit die

elben bei der Ankunft des Kaiſers Spalier bilden. Daß
ieſe Arbeiter, weil ſie im Beſitze der Bergmannsuniform

ſind, alle gfrenrig nach Halle s iſt daraus zu ent
nehmen, daß dieſelben von dem Oberſteiger in das
Kontor beſtellt worden ſind, wobei den Leuten dann mit-
eteilt wurde, zu welchem Zweck die Reiſe nach Halle geht.e und Aehrgeld bezahlt gnädigſt Grube
lfred.

agdeburg. Eine Exploſion von Feuerwerks-
körpern, wobei drei Perſonen ſchwer verletzt wurden, er
eignete ſich am Mittwoch, nachmittags um 4 Uhr, in der Blitz
licht Fabrik von Gieſe, Harsdorferſtraße 6. Dort war eine
Arbeiterin damit beſchäftigt, eine Anzahl Feuerwerkskörper in
ein Paket zu packen, als plötzlich der geſamte Jnhalt aus einer
noch nicht aufgeklärten Urſache explodierte. Der Geſchäfts
führer und zwei Arbeiterinnen zogen ſich hierbei ſchwere Brand
wunden, beſonders im Geſicht, den Armen, Bruſt und Rücken
zu. Während der erſtere ſchwer im Kahlenbergſtift darnieder-
liegt, ſind die beiden Arbeiterinnnen Meta Wenzel und Anna
Tietzel, letztere iſt verheiratet, nach dem altſtädtiſchen Kranken-
hauſe gebracht worden.

Erfurt. Warum ſozialdemokratiſche Redakteure
angeklagt werden. Jm Mai d. J. brachte unſer hieſiges
Parteiblatt, die Tribüne, eine Notiz, in der von einem Sanitäts-
offizier die Rede war, der ein junges Mädchen arg beläſtigt

ſtrafung des Offiziers uichts hörte, man aber den Redakteur
der Tribüne, Genoſſen Hennig, auf der Anklagebank fand.
Er ſollte einen Polizeibeamten beleidigt haben, dem er nach
geredet, daß er dem Mäachen nicht den nötigen Schutz ge
währt habe, ſondern es mit nichtsſagenden Redensarten ab-
fertigte. Der Staatsanwalt wollte unſern Genoſſen mit 300 M.
Geldſtrafe belegt wiſſen; das Gericht nahm aber den Wahr
eitsbeweis für erbracht an und erkannte auf Freiſprechung.u ſant iſt nun, was die e über das Verhalten des
anitätsoffiziers bekundeten. Ein Zeuge hat geſehen, wie ſichder Arzt auf offener Straße, es war abends zwiſchen 9 und

10 Uhr, in Gegenwart des Publikums hinſtellte und urinierte.
Er hat dann, wie noch drei andere Zeugen bekunden, die Dame
angeredet, und da dieſe ſich ablehnend verhielt, am Arme ge
errt und über den 2 n geſchleift. Schließlich hat die Bedrängte ſcheinbar gute Miene zum böſen Spiel gemacht und

iſt, in der erung einen Polizeipoſten zu finden, mi ungen.
Als die beiden in die Nähe des Polizeipoſtens kamen, hat die
Dame ausgerufen: „Laſſen Sie mich los, hier iſt ein Wacht-meiſter Der Polizeibeamte, der jedenfalls gehörigen Reſpekt

vor der Offiziersuniform hatte, ſchritt aber nicht ein und be
quemte ſich auch nicht dazu, den Namen des Attentäters feſt
uſtellen, als der Dame von anderer Seite Schutz wurde.

eil die Tribüne das feſtgeſtellt hatte, war deren
Redakteur verklagt worden.

Soldatentod. Einer der Söhne des Volkes mußte
ſein Leben laſſen, da er anſcheinend den Anſtrengungen des
Dienſtes nicht gewachſen war. Bei dem Einmarſch am
Dienstag früh in Jlversgehofen brach ein Soldat wahrſchein
lich wegen Hitzſchlag zuſammen. Man hob ihn auf und
ſchaffte ihn fort. Der Unglückliche ſtarb aber bereits nach
kurzer Zeit.

Manbverunfall. Mittwoch vormittag ſtürzte beim
Manöverieren im Gelände bei Perron wo hauſen
ein Artilleriſt. Er kam ſo unglücklich zu Falle, daß ihm die
Räder über beide Beide gingen und ſeine Ueberführung in das
Garniſonlazarett nötig wurde.

Gewerkſchaftliches.
Die Transportarbeiter ſtehen in Koburg in einer Be-

wegung. Die Veranlaſſung iſt, daß die Unternehmer ihreZerif erhöht haben mit der Begründung, der Güterbahn-
hof ſei ſo weit entfernt. Daraufhin glaubten die Arbeiter, bei
ihren gen Löhnen auch endlich etwas fordern zu müſſen.
Die Löhne bewegen ſich zwiſchen 14—16 M. Die egung
und Stimmung ſind gut.

Der Kampf der Porzellanarbeiter in Tettau iſt ent
gegen bürgerlichen Blättermeldungen nicht beendet. Es ſind
alle dieſe Nachrichten als unwähr anzuſehen. Die Fabrik-
leitung, an der Spitze Dr. Birkner, will das Koalitionsrecht
nicht anerkennen, und ſoll deswegen, nach einſtimmigem Be
Aus der Ausgeſperrten, der uns aufgedrängte Kampf, der

ampf ums Koalitionsrecht, weiter geführt werden.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Streckau.

Am n den 30. hielt der Verein im Gaſt-
e

aus Glück ſeine Monatsver n ab, welche gut beucht war. r Vorſitzende erſtattete den Bericht von der
Landtagswahlkonferenz in Halle; ſeinen in perg woklaren Worten et n. über die Bedeutunder dende folgte man ſehr aufmerkſam. grzn ſchlo

eine rege Diskuſſion. um bevorſtehenden Kreistag er
olgte über einige Anträge eine ſehr lebhafte Diskuſſion; man

einigte ſich jedoch dahin, den Delegierten kein gebundenes
Mandat zu geben, ſondern ſie mögen nach ihrer beſten Ueber
gung für oder gegen die Anträge ſtimmen. ierauf erſeigte ie Wahl Delegierten s wurden gewählt: für

au 2, für Luckenau, Weidau, Gaumnitz und Deuben je
1 Delegierter. Nachdem im Verſchiedenen noch einige interne

4 e

e 4

e EinrS
die Ver
landes gereichen mögen.

ionären Berliner

ſo viel Monarch

Portugal, Jtalien und Frankrei
Wgugel a nſant

ortugal ſich einfand.
Reiſe nach
Eduard beim Kaiſer graue 8 in
September kommen Ka
reichiſchen
iſt im

Darmſtadt und dürfte
Kaiſer haben.
auffallen: Der
nach

Holzſcheune in den Weſtindiſchen Docks beſchränkt h

hatte. Zu verwundern war es nun, daß man von einer Be

7 F r 3 4 rr e 44 e e e 3 r

mm it al J WS nSozialdemokratie g en. Sm 3

Aus dem Reiche.
Berlin. Reklame für den Simplieiſſimus. Der

Straßendverkanuf der neueſten Nummer des Simpliciſſimusnud geſtern früh verboten, wahrſcheinlich wegen des a.

auf der Titelſeite.
en. Der deutſche Städtetag beſchloß, dieſen zutung zu machen er ſoll mindeſtens a

hre tagen. Der Städtetag wurde hierauf durch den
rgermeiſter Kürſchner mit der Hoffnung geſchloſſen. daßhandlungen zum Segen der Städte und des Vater

Vermiſchtes.
Der Reichtum an Fi enbeſuchen entlockt ſelbſt den

eueſten hen einige nicht ge
reſpektvolle Betrachtungen; ſie ſchreiben über den reiſenden

onarchismus u. a.
„Seit Menſchengedenken iſt wohl kein Jahr geweſen, in dem

enbeſuche ſtattgefunden haben, wie das
uer der Fall iſt. Der deutſche Kaiſer war im Frühjahr in
openhagen und Rom der König von England beſuchte

räſident Loubet ſtattete
Gegenviſite in London ab, wo auch der König von

König Viktor Emanuel hat noch eine
Augenblicklich weilt außerdem König

Wien. Mitte reſp. Ende
iſer Wilhelm und der Zar nach der öſt

Hauptſtadt, letzterer geht weiter nach Rom. Ferner
erbſt aus Anlaß des 40 jährigen Regierungsjubiläums

des Königs von Dänemark große Fürſten- Verſammlung in
redensborg; der Kaiſer von Rußland, der König von Eng

and u. g. treffen dort Später geht der Zar nach
irfte dort eine Begegnung mit dem deutſchen

Bei dieſer Menge kann eine fehlende Nummer
König von England kommt nicht

Berlin, wo er ſeinen offiziellen Antritts-
beſuch noch ſchuldet.“

Woraus zu ſchließen iſt, daß nach der Meinung des S
macherblattes nur noch diejenigen Fürſtenviſiten einige Bedeu
tung haben. die unterlaſſen werden.

Großfeuer in London. Jn den Limehouſe Docks brach
eng aus, welches bald einen großen Umfang annahm da

indſtille herrſchte, gelang es der Feuerwehr, zu verhindern,daß die Flammen die Warenhäufer und Schiffe crariſfen ü
Mitternacht war der Brand, der im weſentlichen auf die

Paris vor.

ende

nicht gelöſcht. Der Schaden wird auf Hunderttaufende von
Mark geſchätzt, do wertvolle Hölzer, wie Mahagoni und Poli
ſanderholz, ein Raub der Flammen wurden.

Alfred Dreyfus iſt in Genf angekommen er bewohnt
eine Villa am See im Dorfe Cologny. Die Villa wurde ihmfür einen Monat von einem Genfer Freunde d erte
geſtellt. Es heißt, Dreyfus werde hier in aller e
Dokumente für ſeine Rehabilitation bearbeiten.

Letzte Nachrichten.
Deſſau, 4. Sept. Bei den geſtrigen Reichstagserſatzwahlen

erhielten Schrader (Frſ. Ver.) 10 260, Schirmer (Konſ.) 2983
und Käppler (Soz.) 12 375 Stimmen. 40 kleinere Ortſchaften

u Es findet Stichwahl zwiſchen Schrader und
er ſtatt.
ram, 4.. Sept. Jn der Landesſtrafanſtalt Lepogiada

brach unter den S,räflingen eine Revolte aus. Es wurde aus
Varazdin Gendarmerie requiriert.

Bochum, 4. Sept. Auf der Zeche Konſtantin wurden 2
Bergleute verſchüttet, beide e tot.

en, 4. Sept. Man beſtätigt bereits in offiziellen Kreiſen,
daß die Stellung des Fürſten Ferdinand äußerſt ſchwierig ge
worden iſt, da ſeine ihm von Europa diktierten
maßregeln im Gegenſatz zu dem Willen der Bevölkerung ſtehen.

Konſtantinopel, 4. Sept. Aus Adrianopel wird berichtet,
daß den dortigen Behörden neuerdings Drohbriefe zugingen,
demzufolge ganz Adrianopel durch Dynamit in die Luft ge
ſprengt werden ſoll.

Belgrad, 4. Sept. Nach Meldungen aus Adria habe tür
kiſches Militär 35 Dörfer zerſtört. Jm ganzen Diſtrikt herrſcht
Hungersnot.

1717

Briefkaſten der Redaktion.
P. A. 100. Gedicht ſehr hübſch, aber aus Geſundheitsrüdk-

ſichten für unſern verantwortlichen Kollegen nicht verwendbar.
Se wor Sie das Manuſkript zurück, dann teilen Sie uns

hre Wohnung mit.
Z. Z. 16. Der Hauswirt darf den Umbau ohne Einwilli

gung des Mieters vornehmen, wenn Gefahr im Vetzugt iſt.
Der Mieter iſt aber berechtigt, für beſchädigte Möbel in dieſem
Falle Schadenerſatz zu beanſpruchen.

P. Das betreffende Knappſchaftsmitglied kann wegen
Verweigerung des Krankengeldes klagen, ſo bald ein Arzt die
Arbeitsunfähigkeit beſcheinigt. Die Klage iſt beim dortigen
Amtsgericht einzureichen.

u

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 83. September.

Jpſgehoten Schmied Reichert u. Jda rig CLindenfir. 81
u. Megelſtr. 26). Kaufmann Becker u. Maria Gockel (Bockwa).
Schneider Kleiß u. Emma Müller (Boberow). Aſſeſſor Ruge
und Dora Rießer (Halle a. S. und Berlin). Schneidermeiſter
Richter und Jda Holzrichter (Halle a. S. und Diemih).

eboren Maurer Werner S. (Pfännerhöhe 55). rikant
Läſſig S. (Königſtr. 66). Arbeiter Strecker T. (Spitze 29). Ar
heiter Ehrhardt S. (Beeſenerſtraße 29). Former Eichhorn S.
Merſeburgerſtr. 112). Sekretär Allſtaedt T. (Hedwigſtraße 9.

Arbeiter Otto T. Freiimfelderſtr. s Eiſendreher Leinung T.
(Schloſſerſtr. 12). Friſeur Miſchke S. (An der Unwverſität 1).
Schloſſer Gromotka T. Worben: Arbeiters Müller S., 2 Mon. W 15.
Arbeiter Schramm, 32 J. (Mühlberg 6). Witwe Fiſcher, 52 J.
(Steinweg 36). Arbeiterin Kubiſtowa, 32 J. Klinik). i
mann Sie 20 J. (Klinik). Arbeiters Seydlitz T., 4 J. (Klinik).
Steinme indolph T., 1 Mon. (Ludwigſtr. 20). anns
Leopold Ehefrau, 64 J. (Steg 3).

QOuittung.
ür die gemaßregelten Mansfelder:Von len 10 Mk.

Groß.Streckau. Sozial demokratiſchen Verein durch P. e

ſammelt 3.50 Mark.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Teuchern. Von de Heier Knie durg B. B. 6o V
euchern. Von der Zeitzer Kindtaufe B.Nachträglich zum Parteifeſte von Frau D. eine Mark.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Gerantwortlicher Redakteux: Robert Fette in Halle.
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bei vollbeſetztem OrcheſteV Anfan v nachmittags.

Um zahlreichen Beſuch b IIIDie Genoſſen vom Lande werden gebeten, obige Bekanntmachung zu berückſichtigen.

CLoxuft S Jof.
Morgen Sonnabend d

groß. Schlachtefeſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Otto Schramm-

WMittenberg.
nz.J on ſo m Kranprinj, 4 Uhr W

Sommer Vergnügen.
ZTahlstelle der Maler und verw. Berufe-

Freunde und Genoſſen ſind freundlichſt eingeladen.

Geschäfts- Eröffnung
Freunden und Bekannten ſowie meiner geehrten Nachbarſchaft zur Nach-

richt, daß ich das

eſtaurant Friedrichſtraße 1
Kbernommen habe und bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Frau Schalller.
S S Gold blonde Brauerei S

VonS Johannes Kratz, Halle a, S.
S Fernspr. 2046. Schwetschkestrasse 14 PFoernspr. 2046.
t Inhaber der Firma: Rodrigo Raehse Naehf.

S Arwss Dostluin und Wuerwarr-Famil.

Gold blonde von Kratz
R alxkoholfrei

erfrischend wird hergestellt aus feinsten Koumaterüäabien.
Garantie: Zucker, ungeblaute Blossraffinade der Halle- S

schen Zuckerraffinerie mit Zusatz feinster natürliener Frueht-
nromns.

e Lieferung frei Haus durch eigene Geschirre.G Grösste und einzigste derartige Fabrik am Platsge. S

Gasthof Deoutscher Kaiser, Aus Zoitz.
Empfehle meine Lokalitäten. Kurzer h für die Stadt.

An n t. w.roße Geſellſchaftszimmer.Jeden Sonntag: isrnen Kuchen u. ff.
Ergebenſt Robert Werther

SCchuhwaren
jetzt zu denkbar niedrigſten Preiſen.

Deutsch-Amerik, Schuhfabrik
G. m. b. H.

nur 84 Leipzigerſtraße 84 am Turm.

Ziere.

Hüttenſtraße 99.

aſchkörbe in allen Größen. Korb-
Kinder-, Sport-, Leiter u. Transen. Seiler-, Bürſten-, Holz- und Spielwaren empfiehlt zu

reiſen Christian Benroih-
S Stoff- Hoſen, Damenkleidern

pottbillig.

Hüttenſtraße 599. Sanugerhauſen.
Reell r Reiſe- undwaren und Korbmöbel aller Art.

ortw
oliden

wehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben

ſne S. II. h Leipzigerſtr. 87.
Kauſhaus I. Ranges.

Uen!So Reichet ags Fraktion 1903-

Gruppenbild. 77 X 57.
Preis 60 Pfg., nach außerhalb per Poſt Stück 90 Pfg.

Die preußiſchen Landtags Wahlen.
Die geſetzlichen Beſtimmungen nebſt Erläuterungen von Dr. Leo Arons.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durchDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

n Tetaten Vreter, r Re
Ball

a

e mioe emiiiengarten,

Von nach hGroßartige Unterhaltungs- Spiele für
en des Rieſen-Elefanten
fahrers Otto der tabile und Herablaſſen mittels Fallſchirmes. Auftreten

der berühmten Klowns Hampelmaun und Pumpke.

m äGroßes Kinderfeſt.
ln n Uhr Aufamba. Um 6 uhr die Luftfahrt des d

D Abends großartige Jllumination.
Es laden ergebenſt ein Die Garteninhaber,

1 Pfund.

E. S
C.
S.

Zur Aufklärung
Infolge einer Ermäßigung der Verbrauchsſteuer und vorläufigen Wegfalles des hohenAuſſchige de Zuckerkartells iſt Zucker um ca. 8 Pfg. pro Pfund billiger geworden.

Hieſige Kolonialwarenhändler benutzen dieſe Gelegenheit, den Detailpreis des Zuckers um
einige Pfennige weiter und zwar zum Teil unter den Einkaufspreis zu werfen, zu dem Zwecke,
vor dem Publikum als beſonders leiſtungsfähig zu erſcheinen, um das Geſchäft an ſich zu reißen.

Ein ſolches, den Stempel des unlauteren Wettbewerbes tragendes Gebahren kann nie-
mand auf die Dauer durchführen, ohne ſich zu ruinieren. Um jedoch dem Publikum den Glauben
zu nehmen, daß dieſe Herren billiger ſein können als wir, nehmen wir den Kampf auf und ver-
n gleichfalls unter Preis.

Gemahlenen Zucker

Würfel-Raffinade 25Brotraffinade, zum Einmachen

Bernhard Barth, Gr. u. Kl. Ulrichſtraße,
Beerhold, Bechershof,

W.
Beyer, See grate

iſcher, Glauchaerſtraße,
Glaßz, Oleariusſtraße,

rd. Hille, Geiſtſtraße.
F- W.Sirdie H

läſer, Gr. Klausſtraße,

und, HerrenſtraßeBernh. Lailach, Schwetſ keſtraße,

Die Preiſe verſtehen ſich ohne Rabatt bei Einkauf von mindeſtens

Wir offerieren:
20 Pf. pro Pfd.

23 II xr 24Nauendorf, Reilſtraße,gu ab er Sophienſtraße
W Schumann, Friedrichſtraße,

tade, Königſtraße,
F. Stein, Gr. Klausſtraße,
J. Uhlendorf, Wörmlitzerſtraße,
S. Weiſe, Sophienſtraße

erner, Kernbaegerſtraße.
S. Schaaf, Wörmlitzerſtraße.

ginal

mann.

8 Damen.

Eigentümer

Walhalla-Thoeater,
Direktion Rieharäd Hubert.

Aga?
bh d Beicetheater in

h vom Erfinder underrn Otto Heine-
uſpektor vom Paſſage-T er in h ſas

Elite-Halleit- Enſemble.

NXxcelsior
8 Damen.

The Theims
Moritz Heyden
und das übrige große Programm.

Berlin.

Jeden SonnabendW Sqhlachtefeſt.
Robert Kaiser

Eichendorffſtraße 26

nach Euro
vrigingt

den

„Die ereo
und das übrige

Apollo Theater. V
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt- D. hotes.

Kieſen Gröſün

J rößte undon e
rogtamm.be

Original

7A9a7
3 aſſagetheater zu Berlin.Wage lang das Tagesge-

ſpräch
r 7

von Berlin.
weeks,

amerikaniſches Creolen-Quartett u.
Cake- Waren ryrſ l als erſte

Original
Gake- Walk

e brachten und dieſen
ten aller Negertänze.
Monateim Aolotkecter

ausverkauften r ern aufführten.

lang
u Berlin vor

Entree

als ſchunrg e Patti“ genannt:
Di che Na chtigan

ovitätenprogramm.

Sonnabend den 5. Auguſt

gr. Gartenkonzert.

BF Rasberg-
Sozialdemokr. Verein

Sonnabend den 5. September
abends 8 Uhr

Versammilung
im Wendſchen Lokal.

Tagesordnung: Steuereinnahme u
v iedenes.

Das Erſcheinen ſäwtlicher Mitalieder
iſt notwendig. Der Vorstandbasthof „Glück auf

Streckau.
Sonntag den 6. September

Erntedankfeſt mit Ball
wozu freundlichſt einladet

Albert Zaunseh.

h i. ſta e feh
Bludentheſte 27.

A. Gross.
Halle a. S., Geiſtſtraße 5.

8igarren, Zigaretten, Tabakerx.

En gros (Gegr. 1887). En detail.
R

futtorkartoffoln

hat u weg 32Oskar Heller,
Prima Sommerrübſen

für Kanarien.

Kramer,
9 Mittelwache 9.

um Viehmarkt.

vie e e Bezug

x7 L Gartenſintte und Tiſche W a
l X zelte unentgeltl. zu verleiheunt. B. n. 870 an R. Moſſe, üeg

De Merſeburg. W
Moritzburmann, Kl. Ritte ß3,Nuneni d diſit
empfiehlt ſein großes Lager in

Zigarren, Zigaretten, Rauch, an
und Schuupftabaken

in beſten Qualitäten bei billigſten
Preiſen. Das Blatt liegt aus.

Zigarren Zigaretten

Vabzanlungf

Möbel
J EFiünriehtungen,

Teppieche,
Tisehdeeken

kauft man am du cſtet bei

Gardinen,o I. Sieboldh,Steppdecken e e Zeit.in größter Auswahl. Abnahme v t. 10 St. Zig.a bei 10 St. Einkauf 1 St. gratis.

Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

Die Volksbuchhandlung.

Es iſt noch lange nicht
bekannt genug, da rm

ligerſtraße 109 bei Paul Prietchen
für wenig Geld eine wirklich gute
Zigarre bekommt.

kichmann,
älteſtes und

S arößtes Waren u. Möbel
haus in Halle a. S.sugſe ülihſraßedl,

Eingang Schulstrasse.
t 6 Läden

in äen Raisersälen.

Meiner dehlten Kundſchaft zur
Nachricht, d

große Kiſte
er mit bekannte Miſchunda iſt. Bitte zu verſ r Wonz

Trachwoſe Geſchenke t
ſind meine Porträts, welche ich ſeit
25 Jahren nach jeder zen eingeſandten
Photographie, auch Verſtorbener, in
anerkannt trefflicher Weiſe in Kreide
manier oder als Oelgemälde herſtelle. Gust. M. Ellmer,
Bruſtbilder von 5 Mk. te Zufriedenheit der Veſteller f. Keeteer Zwingerſtraße 9.

3 alte Komoden à 4 9 u. 11 MkOtto Rosenbaum, h zu verkaufen. Schülershof J.Halle a. S., Weidenplan Unterberg Ecke.

verkaufen

Eisſchrauk, noch neu, für 28 Mt. zu
Marktplatz 14, i.

2 tafelf. Klaviere à 25 u. 38 Mk. zu Frdl. möbl. agſſe für 2 Herren
verkaufen. Spitze 5, Krato. offen Kl. Ulrichſtraße 24, III r.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 207.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







